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Beriafiungseeioem!? 


Ueberraſchungen und Enttäufhungen find die befon- 
deren Merkmale der polniſchen Politik. Wochen hindurch 
hat man die Staatsbürger auf die Tagung der Legionäre 
vorbereitet, wobei auf bedeutſame Erklärungen zur Ver⸗ 
faſſungsvefonm hingewieſen wurde. Wer nun den Verlauf 
der Tagung überſieht, der kann ruhig ſagen: auf allen 
Fronten nichts Neues! Daß die herrſchenden Männer 
unter allen Umſtänden ihr Syſtem verankern wollen und 
die Macht der kommenden Generation aus ihrem Lager 
zu überliefern beſtrebt ſind, iſt ſchließlich kein Geheimnis 
und kehrt bei jeder Erklärung der Staatsmänner wieder. 
Wer alſo von OberſtSlawek erwartet hat, daß er alleLicht⸗ 
und Schattenſeiten der abgeänderten oder reformierten 
Verfaſſung der Bürger preisgibt und das Geheimnis ent⸗ 
hüllt, der ſieht ſich arg enttäuſcht und muß ſein Urteil über 
die Staatskunſt des herrſchenden Syſtems wieder zurück⸗ 
ſtellen, bis das Projekt ſchließlich doch einmal den Sejm 
paſſieren wird, dem in Zukunft nur eine beſcheidene Rolle 
zuerkannt wird. Aber immerhin, aus der Rede des Füh⸗ 
rers des Regierungslagers haben wir erfahren, welche be⸗ 
deutſame Rolle dem Parlament im Kampf gegen jegliche 
Deſpotie zukommt, und wenn ſeine Rolle als Pateiſyſtem 
zu machttooll wurde, jo kann man es auch begreifen, 
warum der Maiumſturz mit dieſer Mitbeſtimmung der 
Bürger am Staat Schluß gemacht hat und es ein Daſein 
friſten läßt, das ſo wenig mit den hiſtoriſchen Exkurſen 
Slaweks gegen die Machthaber vergangener Zeiten paßt. 
Gewiß, auch bei der kommenden Verfaſſungsreform iſt 
nicht beabſichtigt, den Sejm auszuſchalten, aber es wird 
alles getan werden, um ihn machtlos und dem herrſchen⸗ 
nr n a | 

Die Erweiterung der Rechte des Staatspräfiventen 
und zugleich ſeiner Regierung, ſoll das beſondere Merk⸗ 
mal der kommenden Verfaſſung ſein, und darum ſoll auch 
der Senat nicht mehr durch das Volk gewählt werden, 
ſondern ein Drittel beruft der Staatspräſtdent ſelbſt und 
die reſtlichen zwei Drittel werden „gewählt“ vom gleichen 
Senat, der alle drei Jahre eine Auffriſchung erfahren Fol, 
aber nur durch verdiente Männer, die mit beſonderen 
Auszeichnungen beglückt wurden. Gewiß, man wird auch 
der Oppoſition die Vertretung laſſen, nur bleibt es einſt⸗ 
weilen ein Geheimnis, ob die Minderheiten Polens in 
dieſem Gremium der Senatoren, die das gleiche Recht wie 
der Sejm haben ſoll, überhaupt vertreten ſein werden. 
Wie geſagt, dies iſt zunächſt ein großes Geheimnis, wie 
auch eventuell die Frage der Wahlreform, die gleichfalls 
dafür ſorgen wird, daß eine Korrektur der Volksſtimmung 
zugunſten des herrſchenden Syſtems vorgeſehen wird, ſo 
daß man zum geſchloſſenen Nationalſtaat auf ganz recht⸗ 
licher Grundlage über die Verfaſſungsreform kommen 
wird. Aber das iſt ja nur eine Vorahnung, wie dieſe 
Reform wirklich ausſehen wird. Wie hierbei die polniſche 
Oppoſttion ſelbſt fahren wird, das bleibt ein Rätſel. Und 
fait ſcheint es, daß man es mit dieſer Abänderung der 
Verfaſſung gar nicht jo eilig hat, daß es nur Beruhigun⸗ 
gen find, die ausgegeben werden, um ſchließlich einer fo 
bedeutſamen Korporation, wie es die Legionäre im pol⸗ 
niſchen Staat ſind, zu zeigen, daß ſie um das Land nich: 
beſorgt zu ſein brauchen, weil alles getan wird, um der 
Tradition die moraliſche und rechtliche Untermauerung 
r 

iedigt gingen die Legionäre einem heiteren 
Erguß des Vizekriegsmniſters ao aus⸗ 
einander, und den Bürgern überließ man das Rätſelra⸗ 
ten, was es denn eigentlich mit der Verfaſſungsreform 
an ſich hat. Verſucht man aber das Geheimnis des aus⸗ 
erwählten Senats zu lüften, ſo kann man ſich doch den 
Eindruck nicht verſchließen, daß das herrſchende Syſtem 
doch nicht ſo überaus zufrieden iſt mit den bisherigen Lei⸗ 
ſtungen, daß man die Macht noch weiter zu untermauern 
verſucht, die fo krafwoll bereits in den Reden als mad» 
änderlich gegenüber der Oppoſition hingeſtellt wird. Und 
daß die kommende Generation der Pilſudſkianhänger reſt⸗ 
los die anderen regieren muß, ſelbſt, wenn⸗ſie in der Min⸗ 
derheit iſt, damit muß man ſich ſchon aufinden, fo will es 
das herrſchende Syſtem. Ja ſogar der Kriſe des Staats⸗ 
gedankens wurde ein wenig gedacht, aber fo witzig, daß 
wahl die meiſten nicht merken, wie ſchön man über die 


3 oty 7.— 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
+ an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 

I Einzelnummer 15 Groſchen, 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer 109 
Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäftoſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprachſtunden des Schefftleiters täglich von 2.30—3.30. 


Wieder eine Diktatur vom Volke beſiegt. 


lata poczrowu arsıezona 


Ken 


Einzelnummer 25 Groſchen 


* 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 11. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 


25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Ende der lubaniſchen Blutdeſpotie. 


Bräfident Nachado verhaftet. — Nilitärdittator Herrero geflüchtet. 


Havanna, 12. Auguſt. Die Lage in Kuba ha! 
geſtern ihren Höhepunkt erreicht und zugleich iſt die Ent⸗ 
ſcheidung in bezug der Blutherrſchaft Machados einge⸗ 
treten. 

Die Armee hat dem Präſidenten Machado ein Ulti⸗ 
matum geſtellt; auf Grund deſſen hat Machado offiziell 
ſeinen Rücktritt erklärt. 

Nach dem Rücktritt Machados beabſichtigte Kriegs⸗ 
miniſter Herrera als ſtellvertretender Präſident zu fungie⸗ 
ren, bis der Kongreß Gelegenheit haben wird, Machados 
Rücktritt zu billigen. Danach wollte Herrera Doktor de 
Cespedes zum Außenminiſter ernennen, der dadurch auto⸗ 
matiſch bis zu den Neuwahlen proviſoriſcher Präſident 
geweſen wäre. Cespedes iſt der Sohn des bekannten ku⸗ 
baniſchen Freiheitshelden. Er war kubaniſcher Botſchafter 
in Paris, Waſhington und Mexiko und gehörte dem erſten 
Kabinett Machado als Außenminiſter an. 

Jedoch erklärten das Fliegerkorps und die Beſatzung 
des ſtadtbeherrſchenden Cabana⸗Forts, daß auch Herrera 
als Machado⸗Mann ihnen nicht zuſage. 


Das Ende der Piltaioren. 

Havanna, 12. Auguſt. Es verlautet, Machado 
fei mit 8 Begleitern kurz vor dem Start nach dem ameri⸗ 
kaniſchen Feſtland von Soldaten verhaftet worden 
und werde gefangen gehalten. Der amerikaniſche Bot: 
ſchafter Welles verſucht, ſeine Freilaſſung zu erlangen. 

Der bisherige Kriegsminiſter Herrera iſt mit einem 
amerikaniſchen Flugzeug nach den Vereinigten Staaten 


geflohen. 
Tod den Blutdeſpoten. 
Havanna, 12. Auguft. Volksmaſſen verfolgen die 
Mitglieder der berüchtigten geheimen Polizeiorganiſation 
Porra, die die Stütze der blutigen Diktaturherrſchaft war. 


Wo immer die Mitglieder der Porra angetroſſen werden, 
werden ſie von der wütenden Menge totgeſchlagen. 

Oberſt Antonio Jimenez, der Führer der Geheim⸗ 
polizei, verbarrikadierte ſich vor der ihn verfolgenden 
Volksmenge in einer amerikaniſchen Drogerie. Er feuerte 
hundert Schuß in die Menge. Die Volksmaſſe ſtürmte 
und zerſtörte die Drogerie und tötete Jimenez 
ſowie deſſen Adjutanten. 

Das Wohnhaus des bisherigen Innenminiſters Dr. 
Zubizarreta wurde niedergebrannt und die Woh⸗ 
nungen vieler Beamten Machados verwüſtet. 

Infanterie und Kavallerie von Camp Columbia be⸗ 


ſetzten die Haupwerkehrspunkte Havannas. 


Jriſche Faſchiſten kneifen. 
Der Aufmarſch verboten. 


Dublin, 12. Auguſt. Die Regierung de Valcon 
hat beſchloſſen, den Auſmarſch der „Blauhemden“ am 
Sonntag unter dem Antiterrorgeſetz zu verbieten. Kur; 
darauf beſchloß der Führer der Blauhemden, Ge erg 
O' Duſſy, den Aufmarſch abzublaſen, nachdem er n an 
Freitag erklärt hatte, dieſen auf alle Fälle dur „cen 
zu wollen. 

In der amtlichen Verlautbarung über das Aufmarſch⸗ 
verbot heißt es: „Die Regierung iſt der Anſicht, daß die 
Nationalgarde eine Gefahr für die öffentliche Sicherhen 
darſtellt, da ihre Politik auf den Sturz der gegenwärti⸗ 
gen parlamentariſchen Einrichtungen hinzielt“. 

Die Regierung hat in der Nacht zum Sonnabent 
weitgehende Schutzmaßnahmen beſchloſſen, die derVerhän⸗ 
gung des Belagerungszuſtandes über Dublin gleichkom⸗ 
men. Panzerwagen und Polizei wurden von allen Seiten 
nach Dublin gezogen. Die Truppen in der Kaſerne von 
Curragh haben Befehl bekomme, ſich zum ſofortigen Ab⸗ 
marſch nach Dublin bereitzuhalten. 

Angeſichts des Beſchluſſes O'Duffys, die Parade abs 
3 9 55 wird die Lage nunmehr bedeutend ruhiger be⸗ 
urteilt. 


Abfuhr an Nazi⸗Deulſchland. 


Nazi⸗Vertreter von dem internationalen Lehrerkongreß 
ausgeſchloſſen. 

Madrid, 12. Auguſt. Wie die Madrider Blätter 
aus Santander melden, hat der internationale Lehrerkon⸗ 
greß, der am Freitag eröffnet wurde, mit 40 gegen 21 
Stimmen beſchloſſen, daß die dort anweſenden deutſchen 
Vertreter am Kongreß nicht teilnehmen dürſen, weil ſie 
nicht die freie Lehrerſchaft und nicht die aufgelöſten Leh⸗ 
rerverbände verträten, ſondern „Domeſtiken der Faſchi⸗ 
ſtenregierung“ ſeien. 

Dieſen Antrag hatte der franzöſiſche Sozialiſt Delmas 
geſtellt. Der öſterreichiſche Vertreter Binder legte dar, 
daß Deutſchland in Oeſterreich den Frieden geſtört habe, 
mit Flugzugen unerlaubte Propaganda treibe, Terror 
ausübe, ja ſogar Dynamitattentate habe begehen laſſen. 
Er könne daher nicht wieder nach Oeſterreich zurückkehren, 
wenn er mit den deutſchen Hitlervertretern zuſammen⸗ 
gearbeitet hätte. 


Die deutſchen Teilnehmer, der bayriſche Unterrichts⸗ 
miniſter Schemm und die Herren Wolf, Becker und Kolb 
verließen unter Proteſt den Saal. 


Die Danzig⸗polniſchen Verhandlungen. 


Die Abordnung des Danziger Senats, die zur Fort⸗ 
ſetzung der Danzig⸗polniſchen Verhandlungen in Warſchan 
eingetroffen iſt, wurde vom ſtellvertretenden Außenmini⸗ 
ſter Szembek empfangen. Die polniſche Abordnung ſteht 
unter Leitung der Wirtſchaftsſachverſtändigen Dr. Roman. 
Ihr gehören Vertreter der Wirtſchaftsreſſorts, alſo des 
Handels⸗, des Finanz und des Landwirtſchaftsminiſte⸗ 
riums an. Zunächſt fand ein Meinungsaustauſch über 
diejenigen Fragen ſtatt, deren Regelung zuerſt in Angriff 
genommen werden ſoll. Nach Meinung der polniſchen 
Stellen kommt es in erſter Linie darauf an, die Rolle ab⸗ 
zugrenzen, die die Seehäfen Danzig und Gdingen bei der 
polniſchen Wareneinfuhr und Ausfuhr zu ſpielen hätte. 

en Vollſitzung findet am 17. Auguſt in War⸗ 

u 


Wirklichkeit hinwegzugehen beliebt, um nicht ein wenig 
Wermuth in den Staatswein eingießen zu müſſen. Es 
braucht alſo auch nicht im großen Rahmen zu deuten ver⸗ 
ſucht zu werden, was nun kommen wird. Ob vorwärts 
ins neue Jahrhundert oder rückwärts um einige Jahrhun⸗ 


derte, das bleibt Geheimnis der Verfaſſungs⸗ 


Zuſammengefaßt nennt man fo etwas 


reform, doch ſcheint es, daß um dieſe Verfaſſungsreform 
noch ein heftiger Kampf entzündet wird, deſſen Ausgang 
jo ungewiß iſt, wie die angekündigte Refom. Die eigenen 
Anhänger ſind jedenfalls befriedigt und die Oppoſition 
hat die Aufgabe, ſich mit Rätſellöſungen zu beſchäftigen 
s reform. 
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Der Leser hat das Wort 
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Halenkreuz in der Johanniskirche 


Ein Bodzer Paſtor im 


Nachſtehend laſſen wir einen unferer Leſer 
zu Worte kommen, der uns über die Predigt 
eines Paſtors in der St. Johanniskirche zu Lodz 
berichtet. 

Es iſt traurig aber wahr, daß die deutſchbürgerliche 
Preſſe Polens das Hitlerregime mit allen Mitteln ver⸗ 
teidigt, die Gewaltmaßnahmen zur Vernichtung des Mar⸗ 
xismus und die allerraffinierteſten und grauſamſten Fol⸗ 
ter⸗ und Terrormethoden gutheißt und alle Berichte aus 
zuwerläſſigen Quellen als Greuelpropaganda begeichner. 
Dieſelbe Preſſe verſteht es andererſeits von einer „ſchreck⸗ 
lichen Hungersnot“ in Rußland in langen Artikeln mit 
Angabe haarſträubender Dinge zu berichten, um das Volk 
von den Schandtaten der faſchiſtiſchen Herrſcher abzulen⸗ 
ten. Von Verfolgungen und Terroranwendung der GPU 
in Rußland hat diefe Preſſe letztens aufgehört zu ſchrei⸗ 
ben, denn ſie weiß es nur zu gut, daß das Hitlerregime ſich 
eine eigene deutſche GPU aufgebaut hat, die Grauſam⸗ 
leiten von bisher nicht angewandter Art wider ihre Geg⸗ 
ner anwendet. Dieſes Verhalten der Lodzer deutſchbür⸗ 
gerlichen Preſſe iſt in der „Lodzer Volkszeitung“ trefflich 
im Artikel „Was iſt Greuelpropaganda“ bloßgeſtellt 
worden. 

Das Allertragiſchſte aber iſt, daß ſich an der haken⸗ 
kreuzleriſchen Propaganda nun auch noch die deutſch⸗ 
evangeliſche Geiſtlichkeit in Polen ſtark zu be⸗ 
teiligen beginnt. Wer an einem der vergangenen Sonntage 
dem Gottesdienſte in der Lodzer ev. Johanniskirche bei⸗ 
gewohnt hat, der konnte ſich davon überzeugen, wie ein 
deutſch⸗evangeliſcher Paſtor die Kanzel zur politiſchen 
Agitation, zur Propaganda für den Faſchismus benutzte. 
Man traute ſeinen Ohren kaum, daß ein als „Diener 
Chriſti“ geltender Mann, der auch die Liebe zu den Fein⸗ 
den predigen ſoll, in ſeiner Predigt zum Angriff, zum 
Kampfe mit dem Schwert in der Hand auffordert, ebenſo 
wie es jetzt drüben im Lande der „eriten Reformation“ 
geſchieht. 

Als Text zur Predigt hatte ſich dieſer unlängſt von 
einem zweimonatigen im Auslande verbrachten Urlaube 
zurückgekehrte Paſtor Jeſaia, Kapitel 62, Vers 10-11 mit 
Zuhilfenahme der Verſe 8 und 9 gewählt. Dieſer Text 
wurde für die Agitationspredigt ſo zugeſchnitten, daß er 
„wie eine Fauſt aufs Auge“ paßte. Zuerſt wurde wie 
üblich, über die Verfolgung der Diener Chriſti und der 
Kirche unter der „ſataniſchen und gottloſen Herrſchaft“ in 
Rußland geſprochen und hierbei darauf hingewieſen, daß 
ganz Rußland nach der Ausſage eines Soundſo nur noch 
eine Katakombe ſei; die Glaubensgenoſſen leiden unſäg⸗ 
liche und qualvolle Verfolgungen wegen ihres Glaubens, 
Satan herrſcht dort zügellos und der Hunger rafft Mil⸗ 
lionen Unſchuldiger weg. Die „gottloſe Regierung“ nimmt 
den hungernden Glaubensgenoſſen das Getreide weg, gibt 


ſie dadurch dem Hungertode preis und deshalb muß und 


wird es jo kommen, wie Vers 8 und 9 des angeführten 
Textes ſagt: „Der Herr hat geſchworen bei ſeiner Rechten 
und bei dem Arm ſeiner Macht: Ich will dein Getreide 
nicht mehr deinen Feinden zu eſſen geben, noch deinen 
Moſt, daran du gearbeitet haſt, die Fremden trinken laſ⸗ 
ten; ſondern die, jo es einſammeln (die Kulaken) ſollens 


Dienſte des Jaſchis mus. 


auch eſſen, und den Herrn rühmen, und die ihn einbringen, 
ſollen ihn trinken in den Vorhöfen meines Heiligtums“. 

Dasſelbe Unglück, das infolge der Gottlofigfeit über 
Rußland hereingebrochen iſt, drohte der ganzen ziviliſier⸗ 
ten und chriſtlichen Welt und ganz beſonders Deutſchland, 
aber Gott ſchreitet durch die Weltgeſchichte, und ſiehe aus 
dem Lande der Reformation kommt jetzt die Erlöſung 
(verſtehe die Hitlerrevolution!) Und jetzt beginnt die 
Erfüllung des 10. und 11. Verſes d. h. des eigentlichen 
Predigttextes: „Gehet hin, gehet hin durch die Tore, be⸗ 
reitet dem Volk den Weg (zum Nationalſozialismus); 
machet Bahn, machet Bahn (dem Nationalſozialismus), 
räuemt die Steine hinweg (des Unglaubens, der Sünde; 
gemeint ſind hierbei die Marxiſten, die gemordet und ge⸗ 
fangengeſetzt werden, und die Werke und Bücher fort⸗ 
ſchrittlicher Schriftſteller, die dem Feuer überantwortel 
werden); werfſet ein Panier auf (gemeint iſt die Haken⸗ 
kreuzfahne) über die Völker! Siehe, der Herr laſſet ſich 
hören bis an der Welt Ende (durch Rundfunk und Preſſe 
der Naziregierung). Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein 
Heil kommt (durch Hitler); ſiehe ſein Lohn iſt bei ihm und 
jeine Vergeltung iſt vor ihm (durch das Morden der SA⸗ 
Leute). — Die eingeklammerten Worte find der ungefähre 
Sinn der Textauslegungen. 

Dieſen Ausführungen ſchloß ſich die Aufforderung an 
die liebe Johannisgemeinde an, ſich zu entſcheiden: 
entweder für das Elend und die Gottloſigkeit (in Ruß⸗ 
land) oder für das Heil (Heil Hitler!) und für das er⸗ 
neute, lebendige Chriſtentum (Deutſche Chriſten), das 
nicht zufällig aus dem Lande der lutheriſchen Reformation 
kommt (II). Die Entſcheidung — jo wurde ſofort hin⸗ 
gewieſen — kann und muß nur für das Zweite (das heiß: 
für den Nationalſozialismus) fallen, denn er ſelber, der 
Paſtor, hat ſich während ſeines Urlaubs von der gewal⸗ 
tigen Wirkung Gottes (durch die nationalſozialiſtiſche Re⸗ 
volution) überzeugt ... Die evangeliſchen Johannis⸗ 
gemeindemitglieder müſſen mitangreiſen: in der einen 
Hand heißt es die Kelle halten und (mit Hitler, dem 
Maurer) die lutheriſche Kirche untermauern helfen, und 
in der zweiten Hand das Schwert, um (mit Hitlerbanden) 
die Feinde (Pazifiſten, Sozialiſten, Kommnaniſten und 
Freidenker) ausrotten, ebenſo wie es im Lande der Refor⸗ 
mation geſchieht. 


Zum Schluß der Predigt wurde noch das von dieſem 
Paſtor in Deutſchland verfaßte Blatt unter dem Titel 
„Das Wüten des Hungertodes in Rußland“ warm empfoy⸗ 
len und eine Ausſtellung einlaufender Briefe hungernder 
Glaubensgenoſſen aus Rußland in Ausſicht geſtellk. 

Wäre es nicht erwünſcht, daß gleichzeitig eine Brieſ⸗ 
ausſtellung aller Brieſe der von den Nationalſozialiſten 
gefolterten und mißhandelten deutſchen Arbeiter aus den 
Konzentrationslagern und Gefängniſſen ſowie aller deut⸗ 
ſchen Flüchtlinge veranſtaltet würde? Aber das würde 
unſerem Seelſorger wohl nicht lieb fein! - 

Dieſe Art Propaganda, die hier nur in Umriſſen ge⸗ 
lennzeichnet werden konnte, wird in letzter Zeit von den 
deutichen Hitleranhängern in Polen getrieben, durch die 
deutſchbürgerlichen Zeitungen und von der Kanzel. Das 
deutſche werktätige Volk in Polen ſei daher gewarnk vor 
den Wölfen, die in Schafskleidern einhergehen! Elles. 


* in * 


So weit die Ausführungen desjenigen, der die Pre 
digt gehört hat. 
Anſerſeits möchten wir dem Herrn Paſtor, der ich 
übrigens auch zur Aufgabe geſtellt hat, die natfonalſozia⸗ 
liſtiſche Bewegung „Deutſche Chriſten“ bei uns zu popu⸗ 
lariſieren, auf Grund der christlichen Lehre, nur jagen — 
was er übrigens wiſſen müßte —, daß der Ruf: Siehe, 
Dein Heil kommt! nicht in „Jeruſalems“ Wiederaufbau, 
nicht einmal vollſtändig in Chriſti irdiſcher Erſcheinung er⸗ 
füllt iſt, ſondern er findet erſt in der vollen Verherrlichung 
des Gottesreiches auf Erden, d. h. am Ende aller irdiſchen 
Dinge ſeine volle Beſtätigung. — Alſo kann ein „Diener 
Chriſti“ keinesfalls den Hitlerſchen Nationalſozialismus 
und deſſen Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“ 
mit dem Ruf: Siehe, Dein Heil kommt! begrüßen. * 

Und weil wir ſchon einmal bei dem Propheten Jeſaia 

ſind, ſo weiſen wir auch auf Kapitel 1, Vers 13, 14 und 15 
hin, die beſagen: Gott Israels hat kein Gefallen an der 
Heuchelei; Laſter und Feſteifer (Mord und Gottverherr⸗ 
lichung) zuſammen kann er nicht ertragen. Und noch zum 
Schluß ein Hinweis auf Vers 21, der die Frage aufwirft: 
Wie geht das zu, daß die Stadt (Deukſchland!), die doch 
voll Rechts war, Gerechtigkeit wohnte drinnen; nun aber 
Mörder! 

Vielleicht hält der Herr Paſtor über dieſe Texte ein⸗ 
Predigt? Beſſer aber, Hände weg von der Politik! 


Vor einem Kohlenarbeiterſireil 
in Engeland. 


London, 12. Auguſt. In dem Authrazitkohlen⸗ 
bezirk von Südwales hat ſich die Lage zwiſchen Arbeit⸗ 
gebern und Arbeitnehmern verſchärft, jo daß für den Mon⸗ 
tag der Beginn des Streiks in 21 Anthrazitkohlenberg⸗ 
werken des Amalgamate Anthrazit Collieries⸗Geſellſchaft, 
die die meiſten Anthrazitgruben in Südwales beſitzt, er⸗ 
wartet wird. Die Belegſchaften von weiteren 8 Gruben 
der Geſellſchaft ſollen am Mittwoch in den Streik treten. 
Auf einer Sitzung der Gewerkſchaftsvertreter in Swanſea 
wurde es beſchloſſen, daß auch die Belegſchaften von An⸗ 
thrazitgruben, die nicht dem Konzern angehören, zum 


Eintritt in den Streik aufgefordert werden ſollen. Die 
Streikbwegung umfaßt zunächſt 23 000 Mann. 


Trotzki zu den Gerüchten über ihn. 


Paris, 12. Auguſt. Leo Trotzki hat der Parſſer 
Preſſe folgende Erklärung zugehen laſſen: „Seit meiner 
Ankunft in Frankreich hat die Preſſe mehr als einmal 
von meinen angeblichen Verhandlungen mit Litwinow und 
anderen Vertretern der Sowjetregierung, die ohne Erged⸗ 
nis verlaufen ſeien ſollen, geſprochen. Alle dieſe Infor⸗ 
mationen find von Anfang bis Ende ſalſch. Es liegt nicht 
der geringſte Anhaltspunkt vor, der auch nur indirekt dieſe 
Erfindungen rechtfertigen könnte“. 


Das große Los. 


Von Wilhelm Weldin. 


James MepPherſon, Vorſtand der American Motor 
Co., Filiale Denver, war ein Mann von imerichätter- 
lichem Phlegma. Man wird daher begreifen, daß es im 
Büro der Agentur Auſſehen erregte, als MePherſon, der 
an ſeinem Schreibtiſch ſitzend, in die Lektüre des „Denver 
News“ vertieft geweſen war, plötzlich mit allen Anzeichen 
größter Erregung aufſprang, ein wildes Geheul an⸗ 
ſtimmte und wie wahnſinnig herumtanzte. Der Steno⸗ 
wpiſtin, Miß Mills, blieb vor entſetzen ein Brötchen, das 
fie eben verzehren wollte, im Halſe ſtecken und der Buch⸗ 
halter Humphrey, der gerade ſein Tintenfaß friſch auf⸗ 
füllen wollte, ſchüttete das ſchwarze Naß verſehenklich in 
die Waſſerkaraffe, die auf ſeinem Pulte ſtand. 

In dieſem Augenblick ſtellte MePherſon feine ſonder⸗ 
bare Tanzproduktion ein, zog einen blauen Schein aus der 
Taſche, ſteckte die „Denver News“ in die andere und 
ſtürzte dann zur Tür hinaus, nicht ohne in der Eile das 
Telephon, Miß Mills neue Remington⸗Portable und ein 
Käſtchen mit tauſend Kartothekkarten zu Boden zu ſchleu⸗ 
n ſetzbe er verſehentlich Miſter Humſhreys 


Gleich darauf knurrte draußen MePherſons Ford an 

und verſchwand nach einer halben Minette um die nächſte 
Straßenecke. 

Die Sache war nämlich die: Als MePherſon in den 
„Denver News“ blätterte, hatte er eine Verlautbarung 
der „Erſten Amerikaniſchen Lotteriegeſellſchaft“ bemerkt, 
die beſagte, daß ein Haupttreſſer von einer Million Dollar 


aui das Jos 407 geialken. gi. 


N 


rr 


| Nun hatte ihm fein Onkel, der alte Dacre, zum Ge⸗ 


burtstag ein Los der „Erſten Amerikaniſchen Lotte riege⸗ 
ſellſcha ft“ geſchenkt. MePherſon aber, der nur mit realen 
Chancen zu rechnen pflegte, hatte ſeinen Onkel im Stillen 
einen Schwachkopf und ein altes Weib genannt und ihm 
dieſes Geburtstagsgeſchenk nur mit Rückſicht auf ſeine 
jortfchreitende Arterienverkalkung verziehen. Da er aber 
eine Chance, die er einmal in der Hand hatte, nicht un⸗ 
genützt ließ und überhaupt ein gewiſſenhafter Mann war, 
ſuchte er das Los hervor um en, ob ein Treffer 
da rauf wäre. 5 

Nun konſtatierte er, daß fein Los die Nummer 4627 
hatte. Aber das — das war ja nicht möglich...! Dann 
— — dann hätte er ja den Haupitreffer gemacht! — Hei: 
liger Himmel! — Eine Million Dollars — ein Vermö⸗ 

! 


Er verglich die Zahlen wieder und wieder; es 
ftimmte: 4627. Da begann ſich plötzlich alles um ihn zu 
drehen, um plötzlich in einem leuchtenden grünen Nebel zu 
verfinken. Aber es war ein wunderbarer Nebel — ein 
Nebel aus lauter nagelneuen, ſchimmernden Dollarnoten. 
Erſt als ſich dieſer umirdiſche Nebel lichtete, konnte Me⸗ 
Pherſon einen klaren Gedanken faſſen: auf ins Büro der 
Lotteriegeſellſchaft! Die Millionen einlaſſieren und dann 
... dann 


Mepherſon wurde mit bezaubernder Liebenswürdig⸗ 
keit empfangen und in ein Wartezimmer geleitet, in dem 
eich bereits zwei n befanden. 

„Bitte ſich Augenblick zu gedulden!“ fagie der 
Beamte, der ihn herei hatte. „Die hohen Treffer 
werden nämlich ſeparat behandelt, weil die Loſe erſt auf 
ihre Echtheit geprüft werden müſſen. Eine reine Forma⸗ 
g Aach 1 N . 


MepPherſon ſaß kaum zwei Minuten, als ſich einer 
den Anweſenden kollegial an ihn wandte. 

„Auch einen Treffer gemacht?“ fragte er. 

Meſpherſon lächelte überlegen: „Treffer?! .. Ha, ha, 
ha! ... Haupttreffer wollen Sie jagen, Sir?“ 

„Sie belieben wohl zu ſchorzen?“ erwiderte der an⸗ 
dere gereigt. „Man macht nicht ſo mir nichts dir nichts 
einen Haupttreſſer! Verdammt noch einmal! Suchen 
Sie fich wen anderen für ihre dumme Witze!“ 

Da ritz Mepherſon ſein Los aus der Taſche und hielt 
es dem Ungläubigen unter die Naſe. „Da, ſehen Sie!“ 
rief er. „Viertauſendſechshundertſiebenundzwanzig! — — 
Na?!“ 

Im ſelben Moment ſprang der zweite wartende Herr, 
der ſich bis dahin ruhig verhalten hatte, von feinem Seis 
ſel auf und ſtarrte den blauen Schein in Mepherſons 
Hand am. Gleichzeitig öffnete ſich die Tür und ein Be⸗ 
amter der Lotteriegeſellſchaft rief: „Der Herr mit dem 
Haupttreffer bitte!“ Und zu den zwei anderen Warten⸗ 
den gewandt: „Sie entſchuldigen, nicht wahr, aber der 
Herr hat natürlich den Vortritt!“ 

Der Beamte führte MePherſon, der die Zurückblei⸗ 
benden keines Blickes mehr würdigte, in ein anderes Zim⸗ 
mer, nahm ihm das Los ab und verſchwand. Aber ſchon 
nach einer halben Minute kehrte er wieder. In feinen 
Mienen ſpiegelte ſich Mißtrauen und Verachtung, über⸗ 
tüncht von einer Maske höflichen Bedauerns. 

„Es liegt hier offenbar ein Irrtum vor“, ſagte er 
kühl, „Ihr Los hat die Nummer 4626, als Haupttreffer 
würde jedoch 4627 gezogen. Ein leicht begreiflicher Irr⸗ 


tum natürlich. . ha, ha...! Sehr begreiflich — natür⸗ 
lich! — Wir werden daher auch vorausſichtlich von der 


Anzeige wegen versuchten Betruges Abſtand nehmen“ 


- 


h 
N 


ihn ſtarke Arme von rückwärts 


fanden. 
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Herriot wirbt um Bulgarien. 

Berlin, 12. Auguſt. Der ehemalige franzöſiſche 
Miniſterpräſident Herriot hat die heute in Sofia begin⸗ 
nende Tagung der internationalen Union der demokrati⸗ 
ſchen Parteien zum Anlas genommen, um eine Propa⸗ 
gandareiſe nach Bulgarien zu unternehmen. Herriot, der 
ſeit Jahren gerade in Oſteuropa immer wieder für die 
politiſchen Pläne Frankreichs wirbt, und der im letzten 
Jahr vor allem den Nichtangriffspakt mit Rußland und 
die Verſtändigung dieſes Landes mit Polen und Rumä⸗ 
nien herbeigeführt hat, wird zweifellos den Verſuch ma⸗ 
chen, auch Bulgarien irgendwie in das franzöſiſche Syſtem 
einzubeziehen. Freilich hat Bulgarien eine Reihe poſitiver 
Fragen geltend zu machen, von denen ſeine künftige Ha’ 
tung zu Frankreich und zu deſſen Verbündeten abhängen 


wird. 


In Berliner politiſchen Kreiſen verlautet hierzu: 

Bulgarien fordert ſeit Jahren mit einer bei der 
ſchwierigen politiſchen Lage des Landes beſonders bemer⸗ 
kenswerten Energie volle Gleichberechtigung und vor allem 
Schutz ſeiner Minderheiten in Südflawien, ein Punkt, der 
bei dem großen Einfluß der Mazedonier in Bulgarien 
von beſonderer Bedeutung iſt. Da Bulgarien außerdem 
an Italien einen gewiſſen Rückhalt hat, wird es nicht ge⸗ 
nügen, wenn Frankreich ihm eine Reihe finanzieller und 
wirtſchaftlicher Vorteile anbiete. Eine Kursänderung 
Bulgariens könnte nach Lage der Dinge nur durch Erfül- 
lung ſeiner berechtigten Forderung ſeitens der Kleinen 
Entente in Frage kommen. Bisher hat dieſe Staaten⸗ 
gruppe aber gegenüber den bulgariſchen Intereſſen in po⸗ 
litiſchen wie wirtſchaftlichen Dingen eine dauernd ableh⸗ 
nende Haltung eingenommen. 


Nandſchuriſcher Perſonenzug beraubt. 
24 Reiſende als Geifeln mitgenommen. 


Charbin, 12. Auguſt. Auf der Strecke Kirin 
Kailun—Kiang wurde ein Perſonenzug auf freier Strecke 
von Banditen überfallen, die den Zug völlig ausplünder⸗ 
ten. Sie hatten einen Mann in Uniform geſteckt, der dem 
heranbrauſenden Zug mit einer roten Flagge entgegen- 
eilen mußte. Als der Zug hielt, kamen die Banditen aus 
dem Hinterhalt heraus und bemubten ſämtliche Fahrgäſte 
ihres Geldes. Sie haben angeblich 24 Reiſende als Gei⸗ 
ſeln mitgenommen. 1 


Zwei Ilugzeuge in Marolto abgeſchoſſen 
_ Die Inſaſſen getötet. 

Im maroklaniſchen Kampfgebiet ſind nach einer Mel⸗ 
dung aus Rabat 2 ſranzöſiſche Militärflugzeuge abgeſtürzt. 
Sie ſind wahrſcheinlich von den Eingeborenen abgeſchoſſen 
worden. Die Inſaſſen, ein Hauptmann und drei Unter⸗ 
offiziere, wurden getötet. 


Segelflugzeug infolge Sturm abgeſtürzt. 


Aus Fulda wird gemeldet: Am Sonnabend mittag 
kam der Segelflieger Deutſchmann⸗Breslau mit feiner 
„Schleſien“ in zwei Gewitterfronten in höchſte Not. Die 
Maſchine war dem Sturm nicht gewachſen, ſo daß beide 
Flügel abbrachen und zu Boden ſtürzten. Deutſchmann 
15 ſich im letzten Augenblick mit dem Fallſchirm 
retten. 


Loder Solkszeitung -— Sonntag, den 13. Auguſt 1983. a 


Balbo⸗Geſchwader heimgelehrt. 


Große Begeiſterung in Italien. 


Liſſabon, 12. Auguft. Das Balbo⸗Geſchmader 
ift heute in der 7. Morgenſtunde von Liſſabon nach Oſtia 
geſtartet. 

Der Start auf dem Tajo bei Liſſabon erfolgte bei 
ſehr ſchönem Wetter. In rund 35 Minuten waren alle 
23 Flugzeuge aufgeſtiegen. Eine Staffel portugieſiſcher 
Flieger gab den jtalieniſchen Gäſten das Geleit. Eine 
rieſige Menſchenmenge, die ſich an den Ufern des Tajo 
eingefunden hatte, brach beim Start in begeiſterte Rufe 
aus. 

Ro m, 12. Auguſt. Im Flughafen in Oſtia an der 
italieniſchen Küſte, um 18.35 Uhr angekommen, waſſerte 
das Balbo⸗Geſchwader im Laufe einer knappen halben 
Stunde. 

Obwohl der Waſſerſpiegel des Flughafens ziemlich 
eng iſt, gelang doch die Waſſerung des geſamten Geſchwa⸗ 
ders in vorbildlicher Weiſe. Als das Geſchwader zum 
Waſſern anſetzte, ertönten alle Sirenen und die Geſchütze 
donnerten den Empfangsſalut. Große Menſchenmengen 
bejubelten die Ankunft der Flieger. Als erſter ging Muſ⸗ 
ſolini, als Balbo an Land ſtieg, den Heimgekehrten ent⸗ 
gegen und begrüßte ſie. Zum Empfang hatte ſich auch der 
italieniſche Kronprinz ſowie die Botſchafter von Argen⸗ 
tinien und der Vereinigten Staaten von Amerika einge⸗ 
ſunden. 


Eine Viertelſtunde nach der Waſſerung verließen ©. 
Flieger in Kraftwagen unter erneutem Jubel der Meng,; 
den Flughafen zum Triumphzug nach Rom. Die Fahr; 
der Ozeanſſieger von Oſtia zum Ziazza Collonna, dem 
Herzen Roms, hatte über 2 Stunden gedauert. Der 
Triumphzug endete im Licht der illuminierten und durch 
Scheinwerfer feſtlich erhellten Stadt. Auf dem ganzen 
Weg vom Meer bis nach Rom, der über 20 Kilometer 
lang iſt, riß die Kette der Volksmenge nicht ab, die zur 
Begrüßung herbeigeeilt war. 


Bei der Notlandung überschlagen. 
Italieniſcher Chef der Luftſtreitkräfte ſchwer verletzt. 


Das italieniſche Waſſerflugzeug „Rata“ wurde am 
Freitag unweit von Valencia (Spanien) zur Notlandung 
gezwungen, weil die Motoren verſagten. Bei dem Ver⸗ 
ſuch, zu landen, überſchlug ſich der Apparat. 7 Mann der 
Beſatzung wurden verletzt, konnten aber geborgen werden. 
Die ſchwerſten Verletzungen ſoll General Valle davonge⸗ 
tragen haben, der Generalſtabschef der Luftſtreitkräfte, der 
Balbo auf ſeinem erſten Ueberſeeflug nach Südamerika 
begleitet hatte. Das Flugzeug „Rata“ war dem italieni⸗ 
ſchen Geſchwader nach Liſſabon entgegengeflogen und be⸗ 
fand ſich auf dem Flug nach Italien. 


Sturm über Wien. 
8 Arbeiter unter einem Bohrturm begraben. 


Gegen 15 Uhr ging über Wien plötzlich ein orkan⸗ 
artiger Sturm nieder. Zahlreiche Fenſterſcheiben wurden 
zertrümmert und Bäume entwurzelt. Der Sturm wütete 
etwa 15 Minuten mit voller Gewalt. Im Gebiet don 
Oberlaa, hart an der Wiener Stadtgrenze, wurde ein 35 
Meter hoher Bohrturm umgeriſſen. 8 Arbeiter wurden 
unter den Trümmern begraben. Einer von ihnen konnte 
nur mehr tot geborgen werden, einer war ſchwer und zwei 
leicht derletzt. * 


Haupigewinne 
der 27. Polniſchen Staats lotterie. 
4. Klaſſe. — 3. giehungstag. (Ohne Gewähr) 


20 000 Zloty auf Nr. 84548 
10 000 Zloty auf Nrn. 21480 116038 


5000 Zloty auf Nrn. 32060 63644 72918 94114 
2000 Zloty auf Nrn. 32782. 47659 116299 
140609 
1000 Zloty auf Nrn. 19452 31749 45949 66497 
68282 99652+ 110044 120982 135001 - 137982 
149129 151512 153546 
500 Zloty auf Nrn. 28935 43362 43594 73574 


78998 90927 97892 + 98587 105650 L 111104 120222 
122607 136629 139206 -+- 

400 Zloty auf Nrn. 4345 11664 13425 20948 
210767 23060 28611 39438 40474 50282 52564 56864 
59478 76789 . 80494 82145 93484 100388 104854 
112025 113015 115711 133953 ½ 143776 

300 Zloty auf Nrn. 2163 5309 6685 7100 9459 


* 
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Mepherſon rang nach Worten. „Aber das iſt ja 
nicht möglich!“ ſchrie er. „Ich habe doch mit eigenen 
Augen die Nummer geleſen, ich habe ſie zehnmal vergli⸗ 
chen! Mir iſt es noch nie paſſiert, daß ich mich in einer 
Zahl geirrt habe, wenn ich ſie zehnmal kontrolliert habe! 
— — Mir, James Me Pherſon von der American Motor 
Co. iſt fo etwas noch nie paſſiert, — verſtehen Sie!“ 

„Bitte, ſehen Sie ſelbſt!“ erwiderte der Beamte ruhig 
und reichte MepPherſon das Los. 

Und Mepherſon ſah. Er ſah, daß dieſes Los wirk⸗ 
lich die Nummer 4626 hatte; aber er fe eng daß es nicht 
ſein Los war. 
3 Eck ein kleiner Tintenfleck. Nun ging ihm ein Licht 
auf. N 

„Betrüger! Gauner! Schuft!“ brüllte er den Be⸗ 
amten an und fuhr ihm an die Gurgel. Aber da packten 
und hielten ihn zurück. 
Als er ſich umwandte, ſah er, daß vier Männer von her⸗ 
kuliſchem Bau, wie aus dem Boden gewachſen, hinter ihm 


Alles, was nun folgte, 


ſpielte ſich mit Gedanken⸗ 
ſchnelle ab. MepPherſon, der 


nell glaubte, daß die „Erſte Ame⸗ 
rikaniſche Lotteriegeſellſchaft“ ihn aus der Welt ſchaffen 
laſſen wollte, beſchloß, ſein Leben teuer zu verkaufen. Er 
ſtürzte ſich mit Todesverachtung auf die vier herkuliſchen 
Männer, ſchlug einen Knockout, erreichte die Tür, öffnete 
ſie — und prallte zurück. Vor ihm ſtand ein rieſiger Po⸗ 
liziſt, der einen blitzenden Browning in der Hand hielt. 

„Heiliger Himmel! In was für eine Mördergrube 


kin ich denn geraten?!“ ſchrie MePherſon. 


Aber das Auge des Geſetzes ließ ſeine Frage unde⸗ 
antwortet. Es verſetzte ihm einen wohlgezielten Fauſt⸗ 


ſchlag, der in glatt zu Boden freie, 


Denn auf ſeinem Los war im linken obe⸗ 


| Als Mepherſon aus einer leichten Ohnmacht wieder 

erwachte, waren gerade zwei Irrenhauswärter damit be⸗ 
ſchäftigt, ihn in eine Zwangsjacke zu ſtecken. Er ließ es 
ruhig geſchehen. Er ſagte auch nichts, als die zwei Her⸗ 
ren im Wartezimmer, die ſeltſamerweiſe auch zur Stelle 
waren, über die Aufforderung des Beamten der Lotlerie⸗ 
geſellſchoft dem Poliziſten erklärten, daß fir vorhin genau 
geſehen hätten, daß Mepherſons Los die Nummer 4623 
gehabt hatte und nicht 4627. MePherſon habe ihnen föri⸗ 
gens einen ſehr merkwürdigen Eindruck gemacht — io 
überre zt. Ein Amokläufer mit Loſen offenbar. Trau⸗ 
riger Fall — jawohl! 

Der Poliziſt gab ſich mit dieſen Ausſagen zufrieden 
und ließ Mepherſon, der wirklich einen total wahnſinni⸗ 
gen Eindruck machte, durch die Irrenhauswärter abführen. 
Auf der Bildfläche blieben nur der Beamte der Lotterie⸗ 
dase at und die zwei Herren aus dem Wartezimmer 
zurück. 


„Sag, Jonny“, fragte der eine den Beamten, „wie 
haft du das gemacht, daß der Policemann und die Leute 
vom Irrenhaus ſo promt zur Stelle waren?“ N 


„Du biſt wirklich ſchwach von Begriffen, Henry“, er⸗ 
widerte dieſer herablaſſend. „Ich habe natürlich ſofort 
das Irrenhaus telephoniſch um Aſſiſtenz gebeten, als Sie: 
ſer famoje Mc Pherſon unſere noch famoſere Office be⸗ 
trat!“ 

Mepherſon aber wurde nach dreimonatiger Kur als 
geheilt aus dem Irrenhaus entlaſſen. Seine Stelle bei 
der American Motor Co, jand er beſetzt. Seine Wohnung 
war ausgeräumt, die Möbel gepfändet und jein Onbel, 
der alte Dacre, warf ihr zur Tür hinaus, indem er ihm 


erklärte, daß er mit einem folchen Schwachk uuf und Phan⸗ 


15660 17011 18789 24316 25135 26065. 27549 
28632 29092 29243 31879 36779 38321 39390 42012 
17447 61564 7 67561 67632 67844 68061 71237 
73470 f 76685 78004 78885 79017 79795 79820 


79953 82568 . 88141 88784 91052 91378 91872 92622 
109969 109991 110838 115049 118890 121017 122232 
125276 125451 129955 131756 132160 133224 136228 
146385 147072 152708. 

Nummern mit dem Zeichen gewinnen die Prämie. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Nord, Reitera 13. Am Montag, dem 14. Au⸗ 
guſt, um 7 Uhr abends, Vertrauensmännerſitzung. Das 
Erſcheinen aller Vertrauensmänner iſt Pflicht. 


Lodz⸗Süd, Lomzynſka 14. Montag, den 14. Auguſt, 
7 Uhr abends, Sitzung des Vorſtandes und der Ver 
trauensmänner. 

„Sänger! Das für heute geplante Feſt it 
Alexandrow iſt auf einen ſpäteren Termin verſchobel 
worden. 

Chojny. Montag, den 14. Auguſt, um 7 Uhr abends, 
Vorſtandsſitzung. Auch die Vertrauensmänner find um 
pünktliches Erſcheinen gebeten. 


Frauengruppe Lodz⸗Nord. Am Mittwoch, den 16. 
Auguſt, abends 7 Uhr findet der erſte Handarbeitsabend 
in unſerem Lokale ſtatt, den wir zum proletariſchen Mut⸗ 
tertag ausgeſtalten werden. Verteilung der Handarbeiten. 
Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 

Der Vorſitzende. 
PP SEE FE En ET SETS TE TEEN RETTET 
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| taften, der 4626 mit 4627 berwechfle, nichts zu tun haben 
wolle. - 


Mepherſon aber lachte. Nachdem er ſich gründlich 
ausgelacht hatte, gründete er die „Zweite Amerikaniſche 
Lotteriegeſellſchaft“. Er wurde bald märchenhaſt reich, 
kaufte ſich eine Villa in Los Angeles, ließ ſich eine Jacht 
bauen und hielt ſich zehn Luxusautomobile und vier Flug⸗ 
zeuge. Den Sommer pflegte er in Deauville zu ver⸗ 
bringen. 8 

Da aber die „Zweite Amerikaniſche Lotteriegeſell⸗ 
ſchaft“ allmonatlich eine Ziehung mit einer Million Dol⸗ 
lar Haupttreffen veranſtaltet, wurde jeweils drei Monate 
ſpäter eine neue Lotteriegeſellſchaft gegründet. So wurde 
ſchließlich die Konkurrenz ſehr ang; und als die „Vierzigſte 
Amerilaniſche Lotteriegeſellſchaft“ gegründet worden war, 
machten alle anderen neununddreißig Pleite. MePherſon 
aber hatte ſeine Geſellſchaft rechtzeitig aufgelöſt und lebte 
als Dollarmillionär im alten Europa — zur Sicherheit. 

Schließlich wunderten ſich die Irrenärzte doch, daß 
alle wegen Irrtums bezüglich Haupttreffern wahnſinnig 
Gewordenen, wenn ſie als geheilt entlaſſen wurden, ame⸗ 
rikaniſche Lotteriegeſellſchaften gründeten. Der Leiter des 
Irrenhauſes in Denver iſt ſchließlich zu der Ueberzeugang 
gekommen, daß dieſe Leute offenbar nicht ganz auägeheili 
werden könnten und eine krankhafte Manie ſie dazu triebe, 
nach ihrer Entlaſſung in der Losbranche zu arbeiten. Dem⸗ 
ah will er ein umfaſſendes Werk hierüber veröffent⸗ 
ichen. 


Künftlerſtolz. Artiſt: „Nein, ich denle gar nich! 
daran, nach der Affennun mer aufzutreten!“ — Direkte: 
„Na ſchön, Sie haben recht. Die Leute könnten denken, 
es wäre bloß die Wiederholung.“ 


Tief erſchüttert bringen wir die traurige Nachricht, daß es Gott 
dem Allmächtigen gefallen hat, meine innigſtgeliebte Gattin, herzens⸗ 
gute und treuſorgende Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwä⸗ 
gerin und Tante 


Wiadystawa Schwanz 
geb. Fochtberger 


im Alter von 62 Jahren nach kurzem, aber ſchwerem Leiden zu ſich 
in die Ewigkeit abzuberufen. ; 

Die Beerdigung unſerer teuren Heimgegangen findet am Sonn⸗ 
tag, den 13. d. M., um 3 Uhr nachmittags vom Trauerhauſe, Pala- 
cowaſtraße 2 (Chojny) aus, auf dem alten katholiſchen Friedhof ſtatt. 


In tiefer Trauer: Die Hinterbliebenen. 


PORICINSKA 54. 


Zufohrt mit den Strassenböhnen M 10476 


empfiehlt feine reich aus geſtatteten Abteilungen: 


Damenwäſche 
Herrenwäſche 
Kinderwäſche 


Tiſch. „ Bettücher 
jowie Schürzen 


Die Widzewer | x find von beiter Güte, | 
Erzeugniſſe, eie fie bisher im Inlande 

insbejonbere die ber Marte | 2 nicht erreicht wurden 

Außerordentliche Gelegenheit! 
Reiter, Gelunda | Kolonialwaren. 
Lebensmittel⸗ 
an DERUIOTEN artilel uſw. 
Alleinige Erlaubnis für Nußlandſendungen: 
Waren und Lebensmittel 


Kennen Sie den Bücherkreis? 
Kein? 


Dann leſen Ste bitte diefe Mitteilung, wir find überzeugt, daß Sie unfer 
Mitglied werden. Der Bücherkreis hat in den ſieben Jahren ſeines Beſtehens 
weit über eine Million Bände verbreitet. Seine Werke ſind vorzüglich 
in Inhalt und Ausſtattung. Sie können es fein, denn der Bücherkreis 
iſt eine auf Solidarität geſtellte genoſſenſchaftliche Organiſation ohne 
Gewinnabſichten. 

Für Zloty 2.— monatlich, oder Zloty 6.— im Quartal, erhält jedes Mitglied 
bier Bände jährlich. Dabei gilt völlige Freiheit der Bücherwahl. 
Selbſtverſtändlich kann jedes Mitglied noch mehr Bände aus unſerer reichen 
Auswahl gleich vorteilhaft, das heißt zu Zloty 6.— (ſtatt RM 4.30, für 
Nichtmitglieder) beziehen. Kein Eintrittsgeld, aber zwei weitere weſent⸗ 
liche Vorteile: umſonſt eine umfangreiche illuſtrierte Vierteljahreszeitſchrift; 
alljährlich einmal eine Sondervergünſtigung für alle Mitglieder. 

Der Bücherkreis iſt die günſtigſte Gelegenheit, allmählich zu einer wertvollen 
Bibliothek zu gelangen. Warten Sie daher nicht lange, ſondern werden 
Sie ſofort Mitglied im Bücherkreis. 

Die Zahlſtelle für Lodz iſt der 
Buchs und Zeitſchriſten⸗ Vertrieb „Volkspreſſe“ 
Lodz, Petrikauer 109 


Der Bücherireis GmbH., Berlin S 61. Belle⸗Alliance⸗Platz 7 
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Lodſer Boltzzekkung — Sonntag, den 13. Augum 1955 
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Deutsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-G. 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARK ONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage, 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel, 197-94. 
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Lodz, Al. Kosciusski 47, 
Tel. 197-94. 
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Rudorf RoEsN 


empfiehlt Vr 
zu Konkurrenzpreiſen ee 
B ſchnell⸗ u. harttrocknenden 
engl. Seindl⸗ Firnis 
E. Zerpentin 
a in⸗ u. ausländifche 
u Hohalanzemalllen 
Subbodenladiarben 
2 ſtreichfertige 
: Oel⸗Farben 
in allen Tönen 
M Wafler- Farben 
für alle Zwecke 


v. Auth. Poſaunenchor ⸗ Verein 
„Jubilate“ 


Heute, Sonntag, dem 13. Auguft, 
veranſtalten wir ab 2 Uhr nachm., im 
Wäldchen d. Hrn. Kirchenvorſtehers 
G. Nees i Nuda⸗Babianicla, Halte 
ſtelle Janswek, unſer diesjähriges 


Waldieit 


verbunden mit verſchledenen Ueberraſchungen, wie: 
Stern⸗ und Scheibenſchteßen, Pfandlotterie, Glücksrad, 
Kinderumzug und großes Konzert des eigenen Vereins⸗ 
orcheſters. Reichliches Büfett am Platze. Das Wäldchen 
iſt ſchon vormittags geöffnet. 

Wir laden die werten Mitglieder mit ihren geſchätzten 
Angehörigen ſowie Freunde und Gönner des Vereins 
auf das herzlichſte dazu ein. Die Verwaltung 


Lodzer Turnverein „Kraft“ 


8 Am Sonntag, dem 20. Auguſt I. J., ver 
7 anſtalten wir Glowna 17 unſer diesjähriges 


1. Stern. ⸗Scheibenſchießen 


mit darauffolgendem Tanz (ab 5 Uhr), wozu wir alle 
Liebhaber des Schießſports höfl. einladen. 
5 Die Verwaltung. 
Beginn 2 Uhr nachmittags. 


Männer⸗Geſangverein 
„Eintracht“ Lodz 


3 Sonntag, den 20. Auguſt, ab 2 Uhr 
nachm., im Pfaffendorfer Garten 
(vormals Braune) 


Großes 


Gartenſeſt 


verbunden mit Stern⸗ und Scheibenichießen, Kegel⸗ 
bahn, Kinderumzug u. anderen Ueberraſchungen. Zum 
Tanze wird das Scheiblerſche Orcheſter unter Kapell⸗ 
meiſter Tonfelds Leitung aufſpielen. Das Jeſt findet 
bei jeder Witterung ftatt. Die werten Mitglieder mit 
Angehörigen ſowie alle Freunde und Gönner unſeres 
Vereins werden hierzu freundl. eingeladen. 
1 Die Verwaltung. 


Sonnabend, d. 26. Auguſt, findet im Holenenhof eine 


ommer: Preſſeredoute 


ſtatt, verbunden mn. vielen Attraktionen u. Ueberraſchungen 


Schiebftände . Kadmahrten 
Maskenball im Garten und im Saale 
Illumination b. Gartens“ Ausgezeichnetes Jazz ⸗Orcheſter 


Auf der Bühne große künſtleriſche Revue 


Senſationelle Sport⸗Wettbewerbe 
Billiges Büfett Billiges Büfett 
Pfandlotterie mit zahlreichen wertvollen Pfändern 

Beginn um 4 Uhr nachmittags 

Nähere Einzelheiten demnächſtl 


ER Lodz, Wölczanska 
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die Jarbwaren⸗ 
Handlung 


Telephon 162-64 


Holsbeisen 
für das Kunſthandwerk 
und den Hausgebrauch 
F Stofl-Sarben 
zum häuslichen Warm⸗ 
und Kaltfärben 
Leder⸗Jarben 
VBelllau⸗ Sto ſmalfarben 
Binfel ſowie ſämtliche 
Schul-, Künſtler⸗ und 
Malerbedarfs⸗ Artikel 


F 
A 
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B 
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N 


n 


sr 


Drahtzäune, 
ANuhtgeſlechte und Gewebe 
x N 7a zu ſehr berabgeiehten Preifen 
N nn Ti empfiehlt die Firma 
Wolczonſta 
Rudolf Jung, Lob z, zu. tn l 
Gegründet 1894 .. —.SGegründet 1894 
eee 
Das Selretariat der 
Deuiſchen Abteilung 
des Tertilarbeiter verbandes 
Petrikauer 109 
erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abends 
in i 
Lohn-, Urlaubs- u. Arbeltofihuhangelegenheiten 
Für Auskünfte in Nochtsfranen und Vertre⸗ 
fungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
echts anwälte iſt geſorgt 
den Beteleben — durch ben de dan beser 


eee 


Die Jochtommiſnon der Reiner, Scherer. 

Aubsoher u. Schlichter empfängt ren > 

und Sonnabend von 6 bis 7 Uhr 
FJachangelegen heiten 


Dr. med. Heller 


aurädgetehet 
Speglal⸗Aezt für Haut: u. Guihlehtsteanibeiten 


Traugutta 8 


| Gmpf. bis 10 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u 192 


Jur Frauen beſonderes Wartezimmer 
Jar Unbemittelte — Hellenftaltspeoiie 
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LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel, 190-48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc. 
Telephonanruf genügt. 
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deiblatt zur Nr. 222 


„Hidnabping“. — In ſechs Monaten 198 geraubte Menſchen. 


Amerika verſucht jetzt, die Entführungsbanditen aus⸗ 
zurotten. In der letzten Zeit arbeiteten die Banditen der⸗ 
art dreiſt, daß ſich nun auch der Staat gezwungen fühlt, 
einzugreifen. Die Unterweltinduſtrie des Kinder⸗ und 
Menſchenraubes iſt für die USA keine Neuigkeis mehr. 
Als Lindberghs Kind entführt und ermordet wurde, er⸗ 
regte dieſer Banditenſtreich in der ganzen ziviliſierten 
Welt Abſcheu. Schon damals wollte man den Menſchen⸗ 
räubern ihr Handwerk legen. Aber es blieb nur bei dem 
Wollen. 

Zum erſtenmal wurden in Amerika Menſchen vor 22 
Jahren geraubt. Zu jener Zeit waren aber dieſe Ent⸗ 
führungen ſozuſagen „interner“ Art; denn die Unterweil⸗ 
ler raubten die Kinder ihrer Schickſalsgenoſſen. Geriet 
zu jener Zeit ein „Gangſter“ in Meinungsverſchiedenhei⸗ 
ten mit einem anderen, ſo wurde ganz einfach das Kind 
des Gegners geraubt, um auf dieſe Weiſe in dem Streit 
die Oberhand zu gewinnen. Schon damals wurde für die 
geraubten Kinder Löſegeld verlangt. Dieſes bewegte ſich 
aber in angemeſſenen Grenzen. Für gewöhnlich betrug es 
500 Dollar und überſchritt nie die Grenze von 5000. 

Im Laufe der Jahre fanden aber die Banditen Ge⸗ 
ſchmack an dieſer fait ungefährlichen Beſchäftigung, und 
die Löſegeldforderungen wurden unaufhörlich erhöht. Im 
Jahre 1921 verlangten ſagar einige Banditen für die 
Freiheit eines geraubten Kindes nicht weniger als 200 000 
Dollar. Das Kind gehörte einem Unterweltmann, und 
dieſer wollte und konnte die geforderte Summe nicht zah⸗ 
len. Nach langwierigen Verhandlungen einigte man ſich 
ſchließlich auf 75 000 Dollar. 

Zu jener Zeit gab es aber nur gelegentliche Entfüh⸗ 
rungen. Der Menſchen ⸗und Kinderraub wurde noch nicht 
als lohnendes Gewerbe betrieben. Erſt im Jahre 1923 
iſt der „Kidnapping“ ſozuſagen induſtrialiſiert worden. 
Detroit, Chicago und St. Louis waren die Hauptzentren 
der Entführungsbanden, Sie richteten ihr Augenmerk auf 
die Kinder der reichen Kaufmannsfamilien, entführten 
mit allerlei Liſt, oftmals auch mit brutaler Gewalt, traten 
dann mit den Angehörigen in Verbindung und erpreiten 
auf dieſe Weiſe ziemlich hohe Summen. Wollte die Fa⸗ 
milie nicht zahlen, ſo wurden die entführten Opfer regel⸗ 
recht gefoltert. Ein 18jähriger geraubter junger Mann, 
Sohn eines Chicagoer Millionärs, wurde z. B., als er 
Vater, ſtatt Löſegeld zu zahlen, die Hilſe der Polizei in 
Anſpruch nahm, in einen Taucheranzug geſteckt und auf 
den Meeresgrund hinuntergelaſſen. Um ſeine Qual noch 
zu erhöhen, hatte man ihm nur unzureichend Luft zuge⸗ 
pumpt. Als der junge Mann wieder heraufgezogen wurde, 


Der glückliche Vater eilte zur nächſten Straßenecke 
und fand dort, an eine Gaslaterne angelehnt, ſeine Toch⸗ 
ter. Er lief zu ihr hin und wollte das Kind in ſeine Arme 
nehmen. Aber das Kind bewegte ſich nicht; es ſtarrte nur 
mit groß aufgeriſſenen Augen in die Ferne. Der Vater 
ahnte Böſes. Er berührte den Körper ſeiner Tochter. 
Der Körper war kalt, das Mädchen tot. Nun kam das 
Schrecklichſte. Es ſtellte ſich heraus, daß die unteren Ex⸗ 
tremitäten fehlten. Der ruchloſe Mörder hatte das Kind 
erſt geſchändet, dann getötet und die Leiche verſtümmelt. 

Der Mörder wurde einige Wochen ſpäter in der 
Perſon eines 20jährigen Burſchen namens Hittmann ge⸗ 
funden. Hittmann wurde der Prozeß gemacht. Er wurde, 
da es in Los Angeles keinen elektriſchen Stuhl gibt, zum 
Tode durch den Strang verurteilt. x 

Seit dieſem Mord werden in Amerika jahraus, jahr⸗ 
ein, viele hundert Kinder und Erwachſene geraubt. Heute 
gibt es in der USA eine richtig organiſierte Unterwelt⸗ 
induſtrie des Kinder⸗ und Menſchenraubes. Die meiſten 
Fälle kommen der Polizei überhaupt nicht zur Kenntnis. 
Unter dem Druck der Todesdrohungen von ſeiten der Ver⸗ 
brecher ſchweigen die betroffenen Angehörigen und zahlen 
anſtandslos die geforderte Summe. Im Jahre 1932 
wurde der Polizei die Entführung von 279 Menſchen ge⸗ 
meldet. In den erſten ſechs Monaten dieſes Jahres aber 
ſchon 198. 


Lodzer Boltszeitung - 


Menſchenraub in Amerila. 


Sonmug. den 13. Auguft 1933 


n 


Voriges Jahr wurde auch Hollywood von den Men 
ſchenräubern arg heimgeſucht. Viele brühmte Filmſtars, 
u. a. Harold Lloyd, Douglas Fairbanks und Norma 
Shearer, erhielten Erpreſſerbriefe, in denen ihnen der 
Raub ihrer Kinder angekündigt wurde, falls fie nicht gut⸗ 
willig Löſegeld erlegen. 

Der Menſchenraub iſt in Amerika ein derart gut ent⸗ 
wickelter Geſchäftszweig, daß kürzlich in Colorado eine 
Banditenuniverſität für Menſchenraub gegründet wurde. 
An dieſer Hochſchule unterrichten erfahrene Meiſter junge 
Menſchen beiderlei Geſchlechtes über die beſten Methoden 
in der Kunſt der Hochſtapelei und des Banditentums. Der 
Menſchenraub war aber eines der Hauptfächer dieſer Hoch⸗ 
ſchule. Margyt Bayne, ein hübſches 26 Jahre altes Mäd⸗ 
chen, war die Profeſſorin für Menſchenraub. 

Eines Tages denunzierte ein verliebter Schüler, der 
die Profeſſorin hoffnungslos liebte, dieſe ſonderbare Er⸗ 
ziehungsſtätte der Polizei, und ſo konnte die Verbrecher⸗ 
Univerſität ausgehoben werden. 

Die ſchöne Margit geſtand bei ihrer Verhaftung, daß 
ſie bisher nicht weniger als einundzwanzig Männer 
raubte und für dieſe insgeſamt 320 000 Dollar Löſegeld 
erhielt. Sie machte die auserkorenen Opfer in ſich ver 
liebt und gab ſich dann mit ihnen auf einem menſchenlee⸗ 
ren Platz ein Rendezvous. Die Männer, die zum Stell⸗ 
dichein erſchienen, wurden von ihren Komplicen empfan⸗ 


gen und unſchädlich gemacht. In 21 Fällen erhielt fie ar⸗ 


ſtandslos das gewünſchte Löfegeld. 

Nun ſoll es anders werden. Rooſevelt will die To⸗ 
desſtrafe gegen Menſchenräuber einführen. Ob dieſe dra⸗ 
koniſche Maßnahme etwas nützen wird, iſt allerdings noch 


recht fraglich. Hans Schreyvogel. 


Kronjuwelen und ihre Schidiale. 


Als die Revolution über China hereinbrach, floh der 
„Sohn des Himmels“ außer Landes. Das Volk drang 
in ſeinen Palaſt. Man fand außerordentliche Koſtbar⸗ 
keiten — aber man ſuchte vergeblich den eigentlichen 
Krönungsſchmuck der Mandſchu⸗ Dynaſtie, der aus dem 
13. Jahrhundert ſtammt und von märchenhafter Pracht 
ſein ſoll. Man meinte zuerſt, der Kaiſer habe dieſen 
Schmuck mitgenommen, aber der verlangte ihn ſpäter von 
der neuen Regierung ausgehändigt, weil er perſönlichech 
Eigentum ſei. Jetzt erhebt auch der neue Herrſcher der 
Mandſchurei, Pu Yi, Anſpruch auf den Schmuck. Aber 
er kann nur die Juwelen verlangen die jetzt verkauft wer⸗ 


den ſollen. Der Krönungsſchmuck it nicht dabei. 
Nach Taſchrent verbannt. 
In den Wirren der Revolution verſchwunden it auch 


gariſches. 


trug. Da waren die herrlichen Muſeumſchätze in Wien, 
Ungarn fühlte ſich als Miteigentümer. 

Ende des vorigen Jahres ſchloß man Frieden in die⸗ 
ſem Eheſcheidungs⸗Auseinanderſetzungsprozeß. Stück für 
Stück wurde neu als Eigentum feſtgelegt, manches als un⸗ 
Dafür verlangte auch Oeſterreich einige alte 
Stücke, die in Budapeſt waren, und zuletzt miſchte ſich noch 
Rumänien ein mit dem Verlangen auf Herausgabe der 
Goldkrone des alten Königs Stefan Bocskay. Diejer 
ungariſche König, fagte Bukareſt, ſei gar kein ungariſcher, 
ſondern ein rumäniſcher König geweſen. Das Ergebnis 
dieſe Einmiſchung war, daß die Krone in Wien bleibt. 


Die Maharadſchas verkaufen. 
Wenig Anhänglichkeit an ihre berühmten Schätze ha. 
ben in letzter Zeit die indiſchen Maharadſchas bewieſen 


das berühmte Smaragdhalsband der Großfürſtin Alexan⸗ 
dra von Rußland. Es hatte aber ſchon vorher ſeine Ge⸗ 
ſchichte und war von der Großfürſtin als Unglücksband in 
einer Kirche geopfert worden. 

Der älteſte Sohn der Großfürſtin war ein eleganter 
Gardeoffizier und Lebemann und eines Tages ſtahl er 
den Schmuck und ſchenkte ihn ſeiner Freundin, der Tän⸗ 
zerin Fanny. Die Sache kam heraus, als die Tänzerin 
den Schmuck anlegte, der Sohn wurde nach Taſchkend 
verbannt. Dort blieb er trotz den Bitten ſeiner Mutter 
auf Befehl des Zarenhofes bis zur Revolution, er heira⸗ 
8 Tochter des Poſtmeiſters und ſchien recht glücklich 
zu ſein. 

Die Zaren seed 

Die weltbekannten Juwelen der Zarenfamiſie find 
nicht verlorengegangen, wie das Smaragdhalsband, jon- 
dern ſind, wie ſo vieler Schmuck ruſſtſcher Ariſtokraten, 
nach Amerika gelangt. Der Käufer wurde kürzlich in 
Neupork ermordet aufgefunden. Es war der berühmte 
Juwelier Achille Mirner aus der Firma Berſon⸗Mirner, 
die lange Jahre auch eine Filiale in Leningrad unterhieit. 


e Der Schmuck in der Holzkiste. 0 

ine Geſchichte hat auch ein ſpanſſcher Schmuck, der 
Schmuck der Infantin Eulalia. Er ging vor vierzehn 
Jahren verloren, weil man ihn in eine Kiſte gepackt hatte, 
die keinerlei Kennzeichen trug, und die Kiſte nicht wieder 


finden konnte. 
Die Infantin, Tante des Exkönigs Alfons, ſchickte 
diplomatiſches Gepäck im Jahre 1918 


die Juwelenkiſte als 
nach Madrid. Dort wurde fie aufgeſtellt, ohne daß man 
Als dann noch ein 


Sie haben freilich unſchätzbare Reſerben und können es 
ſich leiſten, Teile davon zu verkaufen, ohne das ein merl⸗ 
liches Verblaſſen ihrer Schatzlammern zu verſpüren iſt, 
Der Schmuck- und Goldbeſitz des Gackwars von Baroda 
zum Beiſpiel wird vom Britiſchen Kolonialamt auf etwa 
acht bis zehn Millionen Pfund Sterling beranichkigt. 
Die Maharadſchas willen heute nützlichere und dem Lande 
zweckdienlichere Dinge als einen reichen Schmuck des 
Herrſchers, ebenſo wie die Chinaregierung. Aber ſie ha⸗ 
ben ſich einen ungünſtigen Zeitpunkt ausgeſucht. Die Auf⸗ 
ek a des Marktes iſt bei dieſen Zeiten recht be- 
ra 


ſchra 
Kreugers Schreibtiſchſach. 

Einen intereſſanten Juwelenſchatz hat man bei einem 
modernen abgeſetzten und verſtorbenen König gefunden 
in Ivar Kreugers Schreibtiſch in Stockholm. Zu vielen 
anderen koſtſpieligen Gewohnheiten hatte Kreuger auch 
eine Juwelenmanie. Man fand Stücke, die der Pompa⸗ 
dour und Napoleon I. gehörte. Man fand eine Kette de 
Kaiſerin Charlotte von Mexiko und Smaragden, die Fa: 
tharina II. und die legte Zarin getragen hatten. Dieſer 
Schatz wird nun vom Gläubigerausſchuß Ivar Kreugers 
beanſprucht. 

Im Muſeum für Völkerkunde zu Berlin ift ein ganz 
alter Schatz zu ſehen. Hier liegt der Schatz von Troja, 
der von Heinrich Schliemann ausgegraben wurde. 


Ein Nundfunkthheater für 1500 Perſonen. 
Für die Londoner Funkausſtellung, die am 15. Au 
guſt in der Olympia eröffnet wird, baut man, wie die 


zwang man ihn, in einem Brief dem Vater über die aus⸗ 
geſtandenen Torturen zu berichten. Dieſer Brief hatte 
den gewünſchten Efolg. Der Vater zahlte das geforderte 
Löſegeld, und der junge Mann wurde wieder frei. 

Im Jahre 1926 ereignete ſich in Los Angeles ein 
recht ſchauerlicher Fall. Eines Tages wurde die zwölf 
Jahre alte Tochter des Bankkaſſierers Parker geraubt. 
Der Vater ſetzte alles in Bewegung, um ſeine Tochter wie⸗ 
derzufinden. Die Polizei tonnte aber nichts ausrichten, 
und auch die Arbeit der Detektive blieb erfolglos. 

Einige Tage nach der Entführung kam ein Brief. In 
dieſem Schreiben wurde der Vater angewieſen, an einem 
beſtimmten Platz 5000 Dollar einem Mann zu übergeben, 
der im Auto vorfahren werden. 

Der Vater erfüllte die Forderung des Brieſſchreibers. 
Er erſchien mit dem Gelde auf dem beſagten Platze. Der 
Mann erwartete ihn, nahm das Geld an ſich und ſprach: 
2210 der anderen Straßenecke erwartet Sie Ire Toch⸗ 
er! 


das Eintreffen irgendwo vermerkte. 
Beamtenwechſel eintrat, war das Schickſal der Juwelen 
beſiegelt, fie blieben verſchwunden. Jetzt endlich hat man 
bei Arbeiten im königlichen Schloß den Schatz in der Holz⸗ 
kiſte entdeckt. Die ſpaniſche Regierung ſchickte den Schmuck 
an die Infantin, die in einem Pariſer Kloſter lebt. Eula⸗ 
lia hat erklärt, daß ſie mit einem Teil der Brillanten die 
ſpaniſche Exprinzeſſinnen, die ihre Großnichten ſind, aus⸗ 
ſtatten wird. 
Scheidung Oeſterreich Ungarn. 

„Ein vierzehnjähriger Rechtsſtreit entſtand nach de 
Jahre 1918 um die Schätze ber Paste re 
dertelang hatten Oeſterreich und Ungarn zuſammengehört 


IU 


: i Unſer Roman 


„Schickfalsmächte“ 


von Kl. v. Stegmann⸗Stein, 
der von unſeren Leſern mit beſonderem In⸗ 
tereſſe und Gefallen geleſen wird, iſt ſoeben 
im Verlag Martin Feuchtwanger, Halle 
(Saale), in Buchform erſchienen. Das Buch 
koſtet Zloty 6.—. Es ka 


UT 


Schutz dem Schutzmann. 
In England gibt man den Verkehrsſchutzleuten, um ſi 7 4 du 
g 0 0 fe | und ihren Schmuck gemeinſam aufbewahrt. \ } nn durch den 
Brenn di ber Abenbbämmerung nicht ungeſchert an Ungem Anſprüche auf Auetieferunn Wr een. Kr Buchvertrieb „Voltspreſſe“, Petrilauer 109 
punkten des Verkehrs ſtehen zu laſſen, eine hell⸗ war das Brillantenkollier, das Maria Thereſia keineswegs bezogen werden. 


angeitrihene Tonne mit Holzfußboden zum Standplatz. | als Deutſche Kaiſerin, ſondern als Käniain nan Uggarn 
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20] Nachdruck verboten. 

„Wenn das Onkel Stenzel erlebt hätte!“ ſagte Wilhelm 

erſchüttert. „Aber was Sie alle tun wollen, tun Sie ja 
zu Ehren ſeines Andenkens und für ſeine Tochter.“ 

„Wir hätten es ſchon eher getan, ſolange der Chef noch 
lebte. Aber ſehen Sie, Herr Göldner, ſolange die Frau 
im Hauſe war, da hätten wir ja doch in ein hohles Faß 
geſchöpft. Da konnten wir unſer bißchen Erſpartes nicht 
opfern — wir wußten ja nicht, ob die Verſchwendungs⸗ 
ſucht der Frau nicht alles in Grund und Boden verwirt⸗ 
ſchaftete. Unſer Chef war da zu ſchwach. Aber nicht wahr, 
bei Ihnen könnten wir ſicher ſein, daß die Frau nicht 
mehr dreinzureden hätte?“ 

„Das können Sie, Herr Handorff.“ 

„Na, dann iſt's ja gut — dann will ich mal mit meiner 
Alten reden, daß wir unſere Police beleihen. Wir haben 
nämlich auch eine Lebensverſicherung, und auf die kann 
ich Geld aufnehmen fürs Werk.“ 

„Aber das können wir ja gar nicht annehmen, Herr 
Handorff, meine Inge und ich.“ 

„Das können Sie ruhig, Herr Göldner, ich habe mit 
allen Leuten im Betriebe geſprochen; jeder will geben, 
was er kann. Und ich glaube nicht einmal, daß es für 
lange ſein wird. Sie werden uns gewiß bald auszahlen 
können.“ 

„Na, na, Herr Handorff, ſo roſig wollen wir die Zu⸗ 
kunft doch nicht ſehen. Was ſind fünfzehntauſend Mark 
und vielleicht noch ein paar Tauſende von Ihnen allen 
dazu gegen die Verbindlichkeiten der Fabrik hier?“ 

„Erſtens, Herr Göldner, können wir ſobald als mög⸗ 
lich das Wohnhaus verkaufen. Da Fräulein Inge doch 
bald als Hausfrau bei Ihnen einziehen wird, wird es 
ihr auch nicht jo ſchwer werden. Ich habe ſchon ein gutes 
Angebot unter der Hand bekommen. Und dann habe ich 
an einen Verwandten geſchrieben, der ſeit Jahren in 
Amerika große keramiſche Fabriken hat. Er hat ſich dort 
ein ſchönes Vermögen gemacht, will jetzt aber nach der 
alten Heimat zurück und ſich hier an etwas beteiligen, 
was er kennt. Ich habe ihm Proben von unſerem Ton 
geſchickt; er meint, man könnte hier eine Kunſttöpferei an⸗ 
gliedern. Aber ſeine Bedingung war: Erſt müſſe er 
wiſſen, daß wir uns ſelbſt wieder auf die Beine ſtellen 
und notfalls durchhalten lönnten. Er wolle nur in einen 
Betrieb hinein, der in ſich ſelbſt kräftig ſei. Na, und das 
wollen wir alle ihm hier beweiſen — nicht wahr, Herr 
Göldner?“ 

„Das wollen wir!“ 0 

Die Hände der beiden Männer legten ſich zu ernſtem 
Verſprechen ineinander. 

Auf die Bitte des Proluriſten Handorff überließ 
Wilhelm ihm die Verhandlungen mit den Stenzelſchen 
Gläubigern. Handorff hatte vollen Erfolg. Er ſtellte die 
Gläubiger vor die Frage: Mit einer Bürgſchaft von acht⸗ 
zehntauſend Mark für ein halbes Jahr vorliebzunehmen 
und keine gerichtlichen Schritte gegen die Firma Stenzel 
zu unternehmen in der Ausſicht, innerhalb von einem 
Jahre voll befriedigt zu werden — oder Konkursantrag 
zu ſtellen und nur einen unbedeutenden Bruchteil ihrer 
Gelder wiederzubekommen. Man entſchied ſich, ſtill⸗ 
zuhalten und die Fabrik weiterarbeiten zu laſſen. 

Erſt nachdem Handorff dieſe Zuſage erreicht hatte und 
fie von einem Anwalt ſchriftlich feſtgelegt worden, ſchrieb 
er an ſeinen Vetter nach Amerika. Umgehend kam ein 
Kabel: „Eintreffe in vier Wochen.“ 

„Dann haben wir gewonnen“, meinte Handorff, als 
er das Kabeltelegramm an einem Sonntag hinüberbrachte 


nach Hagenow. Lange ſaß er noch mit Göldners zu⸗ 
ſammen; auch Inge war das erſte Mal für längere Zeit 
außer Bett und unten im Wohnzimmer. 

Man hatte ſie in den alten Großvaterſtuhl gebettet. Da 
ſaß ſie nun, noch zart, aber doch ſchon mit einem erſten 
Schein von Geneſung auf den Wangen. Die Hängelampe 
verbreitete ihren milden Schein, der Oſen knackte behag⸗ 
lich, in der Röhre duftete es von Bratäpfeln. 

„Jetzt iſt es ſo wie früher“, ſagte Inge leiſe, „wie 
früher, wenn ich als Kind im Winter bei euch zu Beſuch 
war.“ 

Und dann ſchwiegen alle. Sie dachten an die, die heute 
nicht mehr unter ihnen weilten und deren Geiſt, durch das 
liebende Gedenken aller, doch bei ihnen war. 

„Haben Sie ſchon gehört“, fragte Handorff nach einer 
Pauſe, „der Aſſeſſor von Büdow iſt wegen Schulden und 
verbotenen Glücksſpiels geſchaßt worden?! Er iſt Hals 
über Kopf fort — niemand weiß, wohin.“ 

Inge war zuſammengezuckt. Aber ſchon fühlte ſie 
Wilhelms Hand ſchützend und tröſtend die ihre umfaſſen. 

„Kann dich ein Geſpenſt noch ſchrecken, Inge, nun wir 
beide zuſammenſtehen und alle Schatten meiſtern können?“ 
fragte er halblaut. 

Da wurde es Inge ſo ſtill und ſicher zumute. Nein, 
ſolange Wilhelm neben ihr war, gab es nichts, was ſie 
noch fürchten müßte. 

. 1 5 * 

Zwei Jahre waren ſeit dem Tode Stenzels und 
Göldners dahingegangen. Wieder war es Winter und die 
Dorfkirche von Hagenow läutete den letzten Advent ein. 
Im Wohnzimmer ſaß Inge mit Frau Göldner. Vor ſich 
auf dem Tiſche hatten ſie Nüſſe, Schaumgold und bunte 
Holzſtäbchen. Mit ſchnellen, geſchickten Händen vergoldete 
Frau Göldner eine Nuß nach der andern und legte ſie auf 
das Tablett, auf dem ſchon Zuckerwerk und kleine Kuchen⸗ 
ſternchen ruhten. Auf der alten Kommode an der Schmal⸗ 
jeite des Zimmers brannten die Adventslichter hell und 
feierlich. 

Inge ſaß, ganz gegen ihre Gewohnheit, untätig da. 
Ihre Augen ruhten auf dem milden Glanz der Advents⸗ 
kerzen, wie ſie ſtrahlten und ſchimmerten. Waren es die 
Kerzen oder war es Seidengeſpinſt um ein winzig kleines 
Menſchengeſichtchen — leuchtete es nicht wie Kinderaugen 
und Kinderlächeln aus dem Traumglanz der Kerzen? — 

„Siehe, ich verkünde euch große Freude“ — die Worte 
des Evangeliums klangen wieder in ihr, und ein zages 
Pochen unter ihrem Herzen ſagte es ihr: Auch ihr war 
Freude verkündet. Das tiefe Geheimnis, das glücklichſte 
jeder Frau, es würde ſich auch an ihr erfüllen. Im kom⸗ 
menden Jahre würde ſchon ihr Kind in den Glanz der 
Weihnachtskerzen hineinſtaunen. 

„Biſt du müde, Kind?“ fragte Frau Göldner. Sie 
hatte dies ſchweigende Vorſichhinträumen der Schwieger⸗ 
tochter wohl bemerkt. „Du ſollteſt dich einen Augenblick 
hinlegen, damit du friſch biſt, wenn Wilhelm wieder⸗ 
kommt. Ich denke, er wird mit Handorff alles wegen der 
Beſcherung für die Leute drüben in eurer Fabrik geregelt 
haben.“ 

„Schade, daß ich es ihm diesmal nicht abnehmen 
konnte, Mutter.“ 

„Du haft jetzt andere und höhere Pflichten, Kind.“ 

Frau Göldner umfaßte Inge liebevoll und geleitete ſie 
die Treppe hinauf. 

„So, Kind, und nun ſchnell eine Stunde geſchlafen, 
damit Wilhelm dich mit blanken Augen findet.“ 


Die kleine Lore hatte eben leſen gelernt, als ſie mit ihrer 
Mama ins Seebad fuhr. Das Bad war ſo überfüllt, daß am 
erſten Morgen, als ſie an den Strand kamen, ſo viele Menſchen 
um die Badeanſtalt verſammelt waren, daß ſie glaubten, es 
ſei einer ertrunken. 

Aber es waren nur die Badegäste, die auf eine Kabine 
warteten. Und wenn man endlich eine hatte, jo mußten ſich 
mindeſtens zwei Familien darin teilen, ſonſt wäre man über⸗ 
haupt nicht mehr ins Waſſer gekommen. 

An einem heißen Morgen, als man ſich endlich eine Kabine 
erobert hatte, auf die man eine Stunde in der Sonne gewartet, 
ſaß die kleine Lore neben ihrer Mutter im Sonnenbad und 
hätte gern gefrühſtückt. Aber ſie hatten den Frühſtücksbeutel in 
der Kabine vergeſſen. 7 

„Lore, du kannſt doch ſchon KR — nicht wahr?“ 

„Doch, Ma'chen, ich kann el en leſen.“ 1 3. 

„Alſo, dann geh mal in unfere Kabine Nummer fünſund⸗ 


zwanzig und hole den Beutel ...“ 
re 


ing. 

Ihre Mutter wartete ſehr lange und ſchaute immer nach 
der Kabinenreihe, aber Lore erſchien nicht mehr. Was mag ſie 
nur anfangen, der Beutel hing doch an der Tür... 2 
Endlich ſah ſie Lore ankommen; ſie ging ſehr langſam in 

chen Badezig und dem langen blonden „Haar, 


yon 


wie eine kleine betrübte Genoſeva kam fie einher. Sie hatte den 
Beutel nicht. 

Wo haſt du denn den Beutel“, fragte die Mutter. 

ore machte ein betrübtes Geſicht. „Ja, weißt du, in unſerer 


Kabine iſt ein Herr...“ 

„Was? Ein Herr? In unſerer Kabine? Alſo in dieſes 
Seebad gehe ich nie wieder. Hat man glücklich eine Kabine, 
ſo jgtüpit ein anderer mit hinein — das iſt unausſtehlich. 
Gleich seht du zurück und ſagſt dem Herrn, das ſei nicht er⸗ 
faubtz er ſolle jofort aus walerer Kabine herausgehen. Ver⸗ 
ſtanden ?“ 

Lore ging. Man ſah ihre kleine Geſtalt ſich langſam weiter⸗ 
bewegen. Sehr ſiegesſicher ging ſie nicht. Lore war eine Kampf⸗ 
natur. 

Es dauerte ſehr lange, bis ſie endlich wieder auftauchte. 
Diesmal kam ſie noch viel langſamer an und jet noch viel be⸗ 
trübter aus und den Beutel hatte ſie wieder nicht. 

„Mein Gott, wo haft du denn den Beutel?“ fuhr die Mutter 
fie ungeduldig an. „Kannſt du denn nicht ſehen? Er hängt doch 
an der Tür.“ , 

„Ja, Machen, der Herr iſt aber immer noch drin... und 
als er mich wiederſah, war er ſehr böſe. Er hat nur den Kopf 


herausgeſteckt.“ 


Run erhob ſich die Mama und nahm Lore bei der Hand, 
und ſie gingen zu dieſem merkwürdigen Herrn, der in fremde 
Kabinen einbrach — um ihm einmal die Meinung au jagen, 


Lächelnd nickte ſie Inge zu und ging wieder hinunter. 

Sie arbeitete fleißig weiter. Der Baumſchmuck mußte 
heute abend fertig ſein, denn die nächſten Tage gab es 
mit Stollenbacken und anderen Weihnachts vorbereitungen 
viel zu tun. Hilſe von Inge anzunehmen, hatte ſie ſtreng 
abgelehnt. Inge durfte jetzt nicht ſoviel ſtehen und den 
heißen Küchendunſt einatmen. Sie ſollte ſich ſchonen, nur 
für das Kind leben, deſſen Erſcheinen ſie alle mit ſo 
inniger Freude erwarteten. Wie gnädig hatte Gott ihrer 
aller Geſchick gelenkt; nur, daß die beiden Väter ſich am 
Glück ihrer Kinder nicht mehr erfreuen durften, das war 
der bittere Tropfen in dem Becher des Glücks. 
Wa nur Wilhelm heute blieb? Er mußte doch eigent⸗ 
lich ſchon lange zurück ſein. Da endlich hörte ſie den 
Wagen rollen. 

I: Are trat Wilhelm haſtig ein. 

„Guten Abend, Mutter!“ Er ſah fü ne Ä 
„Inge nicht hier unten?“ Baar 

„Nein, ſie hat ſich auf meine Bitte einen Augenblick 
hingelegt.“ 

„Gott ſei Dank!“ 

„Was iſt denn, Wilhelm? Iſt etwas geſchehen? Du 
ſiehſt ja ſo erregt aus; iſt in der Fabrik etwas vorgefallen? 
Aerger mit Miſter Bartham, dem neuen Teilhaber?“ 

„Nein, nein, Mutter, das geht alles in beſter Ordnung, 
auch die Bilanz für das abgelaufene Jahr ſieht gut aus 
Es ift etwas anderes, Mutter —* 

Er ſenkte die Stimme, ſah beſorgt nach der Tür. 

„Mutter, weißt du, wer heute, halb verhungert, krant, 
verkommen, vor der Pforte der Fabrik geſtanden Hat? 
Jenny!“ 

„Um Gottes willen!“ Frau Göldner wurde kreideweiß. 
„Jenny? Soll das Unglück wieder anfangen? Soll mit 
ihr der böſe Geift uns wieder heimſuchen?“ 

Wilhelm ſchüttelte den Kopf: 

„Nein, Mutter, dieſe Frau kann nichts Böſes mehr an⸗ 
richten. Sie iſt nur noch ein Schatten ihres früheren 
Selbſt — und wenn ich den Ausſagen des Arztes glauben 
darf, wird auch dieſer Schatten bald dahingegangen ſein.“ 

„Oh, Wilhelm, die Unglückliche — was ift mit ihr?“ 

„Ich war gerade mit meinen Beſprechungen mit Han⸗ 
dorff und meinem amerikaniſchen Teilhaber fertig, wollte 
die Fabrik verlaſſen — da ſah ich im Dunkel an der Mauer 
einen zuſammengeſunkenen Menſchen. Wir gingen hin — 
es war eine Frau; ſie lag da wie tot. Sofort griffen wir 
drei zu, trugen die Beſinnungsloſe ins Büro. Hier erſt 
erkannte ich im vollen Licht, wen wir da gefunden hatten 
— Jenny. Aber, Mutter, kaum konnte ich in den zer⸗ 
ſtörten, abgehärmten Zügen die Jenny von früher 
erkennen. Abgeriſſen, jämmerlich, nichts mehr von der 
einſtigen Schönheit — ein armer, elender Menſch, ſchwer⸗ 
krank, fiebernd dazu, ſo ſuchte ſie Hilfe bei Inge und mir. 
Miſter Bartham, tatkräftig wie immer, rief den Arzt, und 
der ordnete ſofort die Ueberführung ins Krankenhaus 
an. Ich komme ſoeben von dort — Jenny iſt zum Be⸗ 
wußtſein gekommen. Ich habe mit ihr geſprochen. Der 
Arzt hat es mir erlaubt, da es ſie ſichtlich erleichterte — 
und da es ihr letzter Wunſch wäre, wie er ſagte. Aus 
ihren mühſamen Worten habe ich das traurige Schickſal 
nach ihrer Flucht hier erfahren. Sie iſt mit Büdow 
zuſammengeweſen. Sie haben von den dreißigtauſend 
Mark gelebt, die ſie damals genommen, und heimlich auf 
einer Bank hatten. Aber bei der unerſättlichen Lebensgier 
beider waren dieſe Gelder bald verbraucht. Sie haben 
ihnen keinen Segen gebracht. Als Jenny nichts mehr 
beſaß, als ſie krank und ihrer Schönheit beraubt war, iſt 
Büdow verſchwunden. Jenny iſt dann wohl von Stufe 
zu Stufe geſunken. Die letzte Station iſt nun das 
Krankenbett, von dem fie nicht mehr auſſtehen wird.“ 

Er ſchwieg und ſah ernſt vor ſich hin. Auch Frau 
Göldner war tief erſchüttert. 

„Welch furchtbares Ende! Wie ſchwer hat das Geſchick 
ſie beſtraft! Weiß ſie, daß keine Hoffnung mehr für ſie 
vorhanden iſt?“ 

„Sie weiß es, Mutter. Und ſie fürchtet den Tod nicht. 
Sie hat nur noch einen Wunſch — Inges und deine Ver⸗ 
zeihung. Für Inge konnte nur ich ſie ihr geben; denn 
daß ich Inge in ihrem jetzigen Zuſtande zu Jenny laſſe, 
iſt ausgeſchloſſen. Aber du, Mutter, würdeſt du es über 
dich gewinnen, der Todkranken ihre letzte Bitte zu erfüllen? 
Trotz allem, was fie dir getan, würdeſt du zu ihr gehen? 
Es iſt ja Weihnachten, Mutter, das Feſt der Liebe.“ 

Frau Göldner wandte ſich ſchweigend um; das letzte 
Adventlicht verloſch leiſe, wie ein Sinnbild eines dahin⸗ 
gehenden Menſchen. 

„Du haſt mich recht gemahnt, mein Sohn“, ſagte fir 
leiſe, „Weihnachten — und Frieden auf Erden!“ 


Ende. 


Vor Kabine Nr. 25 blieben ſie ſtehen. Aber Lore zog die 
Mutter fort. 

„Nein, hier war es nicht, Machen!“ I 
„Aber das ift doch unſere Kabine — Nummer fünfund⸗ 


ig!“ 
„ eins, ſagte Lore, „da bin ich nicht geweſen.“ Und fie zeigte 
auf Nr. 52. „Dort iſt der Herr, der nicht heraus ehen will.“ 
Seitdem geht die Mutter ſelbſt ihre Kabine ſuchen. 


Bange Stunde. 


Frühe, frühe Dämmerung liegt über dem Tage. In 
ſchweigendem Lauſchen ſtehen Bäume und Sträucher des 
Gartens. Wie tiefe, tränenleere Reſignation ſenken ſich blaſſe 
Nebel herab. — Verſunken lehne ich am Fenſter und laſſe mich 
einſpinnen vom Weben der Stille. — Gegenüber im Zimmer 
ſtirbt ein Kind... Die traumſchwere Rebeldämmerung ſtarrt 
mich an mit leidzerriſſenem Geſicht: Die Mutter .. 

Wie unendlich traurig tft das... Im Hintergrunde ver 
ſchwimmen die Berge mit dem Himmel. Immer näher weben 
die Schleier, — Kreiſchen einer Autohupe dringt grell hindurch; 
Klingeln einer Elektriſchen .. Wozu das alles? — — 

Jemand kommt ins Zimmer, tritt neben mich und ſieht 
mit hinaus. „Es ſieht aus“, ſagt er, „als ob es ſchon Abend 
würde — es ſind aber nur die Nebel.“ — Es ... find ... 
Saber e nur dig : Nebel sro. 


4 Selk und geit. 


eine weibliche Stimme immerhin, aber ohne Zwitſchern 
und den lustigen Trillern in der Kehle. Hätte ich wieder 
anhängen ſollen? Auch mit dieſer Stimme konnte man 
ſtch unterhalten. 


Es war eine klare dunkle Stimme, die geduldig meine 


Entſchuldigung akzeptierte und gern zu plaudern ſchien. 


Man muß Reſpekt haben vor dem Zufall; und dieſe 
Stimme hörte ſich jung an, war anziehend, und dabei 
leuchtete und wärmte ſie wunderbar, wie die Güte und 
Herzlichkeit. Ich war eigentlich ſehr zufrieden mit dem 
Tauſch. Es ging eine ſolche Macht von ihr aus, daß ich 
das Zwitſchern ſchon faſt vergeſſen hatte. „Haben Sje 
Luſt, daß wir uns wieder mal ſprechen?“ fragte ſie nach 
einer halben Stunde. Ja, das wollte ich ſehr. Und jetzt 
war die Reihe an mir, meine Rufnummer anzugeben. 

Die Stimme hielt Wort. Wir ſprachen uns öſter. 
Mitten während der Arbeit klingelte es, und ſie rief an, 
treu und regelmäßig, jede Woche faſt. Wir erzählten uns 
was vom Wetter, vom Leben, wie jeder es auffaßte, ich 
mußte ihr genau ſchildern, wie ich ausſehe, und zwei⸗ oder 
dreimal verabredeten wir uns auch. Doch der Zufall 
ſperrte ſich plötzlich. Entweder rief ſie kurz vorher an und 
tagte aus irgendeinem unvorhergeſehenen Grunde ab, oder 
ich mußte plötzlich verreiſen, und dann wurde ich ſogar 
krank und mußte ihr mitteilen, daß ich mich zu einer Ope- 
ration ins Krankenhaus ſchaffen laſſe. Meine unſichtharre 
Freundin erſchrak, bemitleidete mich rühtend und ver⸗ 
ſprach, am kritiſchen Tage beide Daumen für mich zu 
drücken. 

Was für Daumen wohl? Spitze, knochige, mollig 
runde Daumen? Oder gar manikürte? Ich wußte es 
nicht. Ich wußte nichts von ihr. Weder ihr Geſicht noch 
ihren richtigen Namen, noch ihre Wohnung, noch ihren 
Beruf. Nicht einmal ihre Rufnummer hatte ich erfahren, 
da ſie nicht wollte, daß ich ſelbſt bei ihr anläutete. Das 
war gewiß verdächtig, doch um ſo beſſer wußte ich in ihrem 
Innern Beſcheid, wußte ich, wie anmutig ehrlich fie fühlte 
und wie klar und entſchloſſen ſie denken konnte. 

Aufrichtig geſagt, hatte ich doch einen kleinen Ver⸗ 
dacht: Ein I mit ſolcher Stimme und ſolchem In⸗ 
halt verſteckt ſich hinter ein Telephon? Da mußte die Nı- 
tur einen traurigen Fehler begangen haben. Und daram 
wollte ich nicht weiter neugierig ſein, hielt mich lieber an 
ihre dunkle, warme Stimme und verkehrte mit einem koſt⸗ 
baren Herzen. 8 

Nun kam die Operation, und ich lag im Krankenhaus. 
Das gehört nicht hierher, aber ich wills doch erwähnen, 
damit Sie wiſſen, wie aus einem ruheloſen Zufallsjäget 
ein verdammt ſeßhafter Mann wurde mit den zarten Re⸗ 
gungen der Rekonvaleſzenz, dankbar und voller Staunen 
vor dem ſchmerzlich wertvollen Leben, das man mir er⸗ 
halten hatte. So lag ich dämmrig matt in meinem Kran⸗ 
kenbett neben anderen, ächzenden, träumenden Kranken, in 
gut desinfizierten Betten. 

Und dann ging das Märchen an. 

Eines Nachmittags öffnet ſich die Zimmertür. Eine 
junge Dame tritt ein, hat einen Blumenſtrauß in der 
Hand und ſieht ſich neugierig und ängſtlich um. Ich liege 
da und ſehe ſie mir an. So ein hübſches Kerlchen, denke 
ich mir, bringt Blumen, wem bringt fie Blumen? . Jetzt 
ſteht ſie vor meinem Bett, nickt mir zu und hält mir den 
Strauß hin. Holla, da irrt ſich wer, denke ich langſam 
weiter, ſchade, die Kleine kenne ich nicht. Doch ſie bleibt 
ruhig bei mir ſtehen, obwohl ich noch gar keinen Beſuch 
haben darf, hat ſtrahlend helle Augen in ihrem ſtillen, ſau⸗ 
beren Geſicht, ſieht überhaupt ganz reizend aus mit dem 
Strauß in der Hand, und jetzt ſagt ſie meinen Namen. 
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fragt, wie geht es, ob ich noch ſchlimme Schmerzen hätte. 
Dieſe Stimme? 8 

Oh, natürlich erkannte ich fie gleich. Aus einer Zeit, 
die durch vierzehn Tage Schmerzen vergangen war wie 
ein früheres Leben. So ſchön alſo ſah meine „Stimme“ 


aus, ſo lieb, jo „tadellos“. Seltſam. Auch blond war ſie 


wie im Märchen. 

Nur war ich noch zu ſchlapp, um ihr die Blumen ab⸗ 
nehmen zu können. Sie legte ſie ziemlich verſtört auf 
meine Bettdecke, ſprach aber tapfer weiter. Während ich 
ſie anſtarrte, ihren ſchlanken Wuchs, ihre feinen, noch kind⸗ 
lichen Hände, ihre ſchüchtern zärtliche Haltung. 

Da erſchien die Schweſter — ach, ſicher waren wir 
ſo noch keine Minute zuſammen — und vertrieb ſie ſtreng 
und beſorgt, noch bevor ich richtig zurücklächeln konnte. 

Und nun ſoll alles vorbei ſein wie ein köſtlicher 


Spuk? Gleich nach der Krankenhauszeit habe ich ein 
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neues Zimmer bezogen, habe auch einen anderen Teie- 


phonanſchluß bekommen. Wie ſoll ſie mich jetzt erreichen 


können? Wenn ſie noch an mich denkt. Was ſie wohl 
tut in dieſem Augenblick? Wo ſoll ich fie ſuchen? Co 
man fie richtig lieben kann, wo ich nicht einmal ihren N}: 
men weiß? N 


Feuer mit Milch gelöſcht. 

Deputant Laws aus Achthuben bei Plauten, Kreis 
Braunsberg, war auf dem Wege zur Molkerei, als ſe ine 
Kleider plötzlich durch die Zigarre Feuer fingen. Erwälrzte 
ſich ſofort im Chauſſeegraben und wurde von Vorüber⸗ 
gehenden mit einer Kanne Milch begoſſen. Trotzdem ar 
litt er noch ſchwere Brandwunden und mußte ins Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert werden. 


Eine Urne von 3700 Jahren. 

In dem holländiſchen Ort Apeldoorn in Gelderland 
hat man bei Ausgrabungen eine Urne zutage gefördert, 
deren Alter durch die Muſeumsdirektion von Apeldoorn 
auf 3700 Jahre geſchätzt wird. Es handelt ſich um eine 
togenannte Glockenurne mit Streifenverzierungen am 
Rande. Man hofft bei weiteren Ausgrabungen noch au⸗ 
dere Stücke aus dieſer Epoche zu ſinden. 5 


Humsr. 


Im Dunkeln. Im Autobus war das Licht ausgegan⸗ 
gen. Ehe es wieder funktionierte, konnte man folgend s 
Geſpräch belauſchen: „Halten Sie ſich doch bitte an mei⸗ 
nem Griff feſt.“ — „Danke, ich habe ſchon einen.“ — 
„Würden Sie dann ſo gut ſein und meinen Schlips los⸗ 
laſſen?“ i 

Ein herzensguter Junge. Mutter: „Und denk mal, 
Bubi, die armen Kinder im Nachbarhaus haben keinen 
Vati und keine Mutti und keine Tante Emma. Und du 
haſt alles, was du dir wünſcht — willſt du ihnen nicht 
etwas davon abgeben?“ — Junge: „Wie wär's, wenn 
wir ihnen die Tante Emma abgeben?“ 

Webereifer. Die neue Stenotypiſtin beſchloß, 91 
vom erſten Tag an einen guten Eindruck zu machen. Si 
erſchien ſie bereits eine halbe Stunde vor Arbeitsbeginn 


} 


im Kontor und machte ſich daran, die Maſchine reinſg 
gen. Sie fand auch eine Flaſche und ölte ihre Mefihing 


und, weil ſie ja Zeit hatte, gleich auch die berſchiedenez 


Maſchinen ihrer Kolleginnen. Gegen 9 Uhr kommt den 


Chef. Fängt an, etwas zu ſuchen. Sucht und ſucht im 
ganzen Kontor. Fragt ſchließlich: „Sagen Sie mal, hat 
denn nicht jemand von Ihnen die. Flaſche mit meinem 
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E 11. Jahrgang 


Unbekannte Geliebte. 


Von Heinz Graumaun. 


Dieſe Geſchichte handelt von dreierlei Stimmen, ſie 
fängt ſehr konfus an und ende ſehr romantiſch, daß kein 
Großſtädte fie mir glauben wird. 

Zuerſt war es bloß ein Abenteuer, ſo, wie es uns 
zivilißerten Herren zu unſerem ſeeliſchen Ausgleich bei 
Gelegenheit zu geſchehen pflegt. Meine Wirtin vermietet 
Zimmer. In dem einen wohnte eine Studentin, nebenan 
wohnte ich. Ueber die Studentin iſt nichts weiter zu ſa⸗ 
gen. Sie hatte aber eine Freundin, ein ſchlankes, lebhaf⸗ 
tes Fräulein, das fie faſt täglich beſuchte und ihr dann von 
ſeinen Gymnaſtikkurſen erzählte. Zwiſchen dieſen Berich⸗ 
ten und meinem Schreibtiſch ſtand nur eine dünne, jehr 
ſehr dünne Rabitzwand, die jedes Lachen, jede neue Me: 
kordziffer und jedes geflüſterte Geheimnis genau und 
prompt übermittelte. Ich hörte ihr gerne zu. Es war 
eine flinke, friſch conragierte Stimme, die in mir ein ver⸗ 
gnügtes Echo fand, die mir in die Träume ſtieg und ſie 


ganz erfüllte mit ſchlanker, im Winde flatternder Mädchen 
gymnaſtik. = 
Die Gelegenheit kam natürlich an einem Abend. Ich 
war gerade heimgekehrt, ſchläfrig ſtand ich im Hausflur 
und hatte eben abgeſchloſſen, als ich jemand die Treppe 
herunterſtapfen hörte. Das war mein Fräulein, ich merkte 
es jofort, die Gymnaſiaſtin, die von ihrer Studentin kau 
Und ſofort war ich wieder munter und fühlte mich ver⸗ 
pflichtet, ihr die Tür zu öffnen und mich höflich und ge⸗ 
ſprächig zu zeigen. Oh, ſie war nicht häßlich. War auch 
über Erwarten liebenswürdig, gab fröhliche Antwort und 
lacht eihr ſilbriges Lachen, wie es mir die Rabitzwand oft 


genug überbracht hatte. Und dann erklärte ich, müſſe ich 


noch einen Brief in den Kaſten werfen. Und der lag 
gerade auf ihrem Wege. ; 

Leieider lernte ich bald noch eine andere Eigenſchaft an 
ihr kennen, fie beich äußerſt kühle, ſichere Energie. Das 


Ein Angler⸗Idyll. 8 
Vetri⸗Heil am ſtillen See. 


’ Start zu einem 100⸗Meterlauf, den der Neger Met⸗ 
ealfe (in der Mitte) vor Berger, Jonath und Körnig 
gewann. 


jährige Liebling des Neuhorker Zoos, erhielt zu feinem 
Geburtstag eine große Torte mit 45 Kerzen und einem 
großen Hut, der ihn vor der heißen Sonne ſchützen ſoll. 
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2 ftörte (wenn man feine Abſichten hat). Ziemlich ratlos Die Dame war ſichtlich peinlich von meinem Gruß dieſer Straße, über die ſie mir Auskunft gegeben hatte, kann man unmöglich trübe Pläne hegen. Die Dame fühlte = 
u ſtand ich mit ihr vor dem Brieffaften und ſtarrte zur Halte⸗ berührt. Aber da half nun nichts: für das Fräulein re⸗ durfte ich nicht hinaus. N fi ſehr erleichtert mit mir und zwitſcherte laut und red⸗ 1 
1 ſtelle hinüber, wo eine Dame hin⸗ und herging und auf dete ich mit meiner bekannten. Schließlich konnte man Florianſtraße. Der Zufall meinte es gut mit mir. ſelig. Wie ein kleines ängſtliches Mädchen kam ſie mir 3 
Be; den Autobus wartete. Ich ſpürte, wie ſie nach einem ja auch was fragen, nach dem Autobus, nach der Abfahrts⸗ Es klärte ſich ſehr ſchnell auf, weshalb die Dame fo gut vor, das lautſingend durch den finſteren Wald läuft. ir 
"ii möglichſt nachdrücklichen Stichwort für meinen Abſchied zeit, nach einer Straße, das konnte auch eine Dame nicht informiert war. Unmittelbar hinter mir war ſie aus dem Sie hatte Amt Ludwig 2715. Am übernächſten Tage, 4 
8 ſuchte. Nein, dann lieber freiwilligen Abgang, ſagte ich übelnehmen. Noch dazu hatte einen luſtigen Triller in der Wagen geklettert und wohnte offenbar in dieſer Gegend. morgens um zehn Uhr, ſollte ich ſie anrufen. Beſetzt. SS 
Ben mir, ſtreckte ihr die Hand hin und entſchuldigte mich mit | Kehle, und auf ihrem Pelzkragen ringelten ſich ſchwarze Eine vornehme Villengegend, dunkel und verlaſſen. Zehn Minuten ſpäter verſuchte ich es von neuem. 
f \ der wartenden Dame, die ich als gute alte n noch widerſpenſtige Locken. Freilich, das ließ ſich nicht vermei⸗ So ſchien mir am wichtigſten jetzt, die Gnädigſte über Falſche Verbindung. N 8 ; 5 
se: vaſch begrüßen müſſe. den, daß ich nun ebenfalls in den Autobus ſtieg. Vor meine Perſon und friedliche Abſichk gründlich zu beruhigen. Um zehn Uhr fünfzehn meldete ſich wieder dieſe falſche 1 
Br - Wenn man jemand vor der Dunkelheit beſchützen will, | Verbindung, Dasſelbe „Hallo! Wer ift da?“ am Apparat, 
er 
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| be: Sonne, Sand und Salzwaſſer. 
# r Rechts: Ein Elefant hat Geburtstag. Roſi, der 45- — 


Rechts: Paano Nurmi, der wieder einen Lauf auf 


9 Meter vor Lurje, Lehtinen, Michelſon und Tuomi⸗ 


in der Zeit 3:55,8 gewann. 


Ein Orcheſter⸗Wettlauf. Ein luſtiges Bild aus dem 
engliſchen Militärlager in Lochgreen. 


weite große Stadt erbaut werden. 


Auf den Pontiniſchen Sümpfen in Italien ſoll eine 


Blumenkorſo in England. Das ſtolze Schiff der 
Norxmamnen aus der Zeit der Eroberung Englands im 8 


=. Im Kajak über den englifch-frangöfifeien Anal. f 77 
A Anthony Garrick, ein 22jäfeiger Londoner unternahm überqueren, ein Perſuch, der mißlang, da das Boot gz 
* den Verſuch, im Kafak den engkiſchKranzöfiſchen Kanal zu dem geplanten Weg darch den Strom abgetrieben wurde. 


Die 60 ehem. Freiwilligen entlaſſen. 
Ohne Kündigungsſfriſt. 

Die bis geſtern auf dem Militärfriedhof bei Nivellie⸗ 
tungsarbeiten beſchäftigten ehemaligen Freiwlligen des 
polniſchen Heeres wurden geſtern mit dem 14. Auguſt 
friſtlos entlaſſen, ohne daß ihnen die Möglichkeit gegeben 
worden wäre, abzuarbeiten. Die Arbeiten wurden ein⸗ 
geſtellt. 

Wie wir geſtern berichteten, ſtellten dieſe Arbeiter 
Bemühungen an, ihren geringen Wochenverdienſt, der 11 
Zloty 55 Groſchen ausmachte, durch Erhöhung derArbeits⸗ 
tage von 3 auf 6 zu verbeſſern. Deshalb arbeiteten ſie 
eigenmächtig ſeit dem 27. Juli volle Wochen, ohne ſeit 
drei Wochen einen Groſchen Lohn ausgezahlt zu erhal⸗ 
ten, da ſie die Bezahlung für drei Tage in der Woche ab⸗ 
lehnten. Wie wir geſtern ſchon erwähnten, wurden die 
Arbeiter während der ganzen Arbeitszeit von der die Ar⸗ 
beiten führenden Leitung beaufſichtigt. 

Die Antwort der Lodzer Wojewodſchaft auf die Be⸗ 
mühungen der Leute, die ſich vor dem Hungertode retten 
wollten, war die friſtloſe Entlaſſung. 
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der ftreifenden Trikotagemarbeiter. 

Geſtern abends fand im Lokale, Nawrotſtraße 20, 
eine überaus ſtark beſuchte Verſammlung der ſtreikenden 
Trikotagenarbeiter⸗ und Arbeiterinnen ſtatt, in der der 
Verbandsvorſitzende Srudla ausführlichen Bericht über 
den Stand der Streikaktion erftattete. In der Ausſprache 
kam zum Ausdruck, im Streik bis zum endgültigen Siege 
zu beharren. 5 
Erdarbeiter ſchließen ſich den Bauſtreik an. 

In den geſtrigen Morgenſtunden legten die an ver⸗ 
ſchiedenen Bauſtellen Fundamente errichtenden Erdarbei⸗ 
ter die Arbeit nieder, um, wie es die Zwiſchenverbands⸗ 
lommiſſion noch am Freitag beſchloß, ſich dem Streik der 
Bauarbeiter anzuschließen. (a) 

Wie vom Streikkomitee der Bauarbeiter mitgeteilt 
wird, haben ſich die Bauarbeiter in Ozorkow und Zgierz 


endgültig dem Lodzer Streik angeſchloſſen. (p) 
Vorbereitungen zum Abſchluß eines nenen Semmelver⸗ 
trages, 


Im Zusammenhang weit der Ablauſenden Glllig⸗ 
keitsfriſt für den geltenden Sammelvertrag für die Ter⸗ 
tilinduſtrie, treffen die einzelnen Verbände Vorbereitun⸗ 
gen, um bei einer eventuellen Kündigung des Vertrages 
mit fertigen Projekten hervortveten zu können. 0 
„Vor 10 Tagen erft hat die Preisfeſtſezungskommiſſion 
den Brotpreis erhöht. Die Bäcker haben ſchon wieder 
ie Antrag page Die Zur Erhöhung der Brot- 
betragen. d ee mach, wird in der lom⸗ 


erklärt dem Finanzmiwiſtertum, daß 


Über dieſen 


«| Bäche = mmeifler, 


Ledger Boltszeitung 


und Verdienft abgezogen werden müſſen, da das Geſetz 
über den Arbeitsfonds kein Gehaltsminimum vorſehe. (u) 


Lodzer Elektrizitätswerk in Konſtantynom. 

Das Lodzer Elektrizitätswerk hat an das Mini⸗ 
ſterium für Handel und Induſtrie ein Geſuch gerichtet und 
um Erteilung der Genehmigung einer elektriſchen Station 
in Konſtantynow gebeten. Dieſe Station ſoll zur Ver⸗ 
ſendung und Verteilung von elektriſchem Strom auf dem 
Gebiete der Stadt Konſtantynow dienen. Es ſoll ſich um 
Wechſelſtrom handeln, das Leitungsnetz ſoll oberirdiſch 
und unterirdiſch gezogen werden. Die Konzeſſion ſoll auf 
40 Jahre lauten. (ag) 


Auf Naivität zu ſpekulieren — lohnt immer. 8 

Geſtern kam in die Wohnung des Schaja Burſchtin 
(Zeromſkiego 68) ein Mann in Poſtkleidung, zeigte eine 
Quittung vor, wonach ein amerikaniſches Paket abzuho⸗ 
len ſei, das er jedoch nur dann bringen würde, wenn ihm 
die Frau die Gebühren in Höhe von 53 Zloty übergeben 
würde. Er hinterließ der Frau nach Einhändigung des 
Geldes eine abgeſtempelte Quittung und ging fort, ohne 
ſich wiederſehen zu laſſen. Eine bei der Poſt erfoigte 
Nachfrage ergab die Beſtätigung des Verdachtes, daß man 
es mit einem Betrüger zu tun hat. Die Polizei hat ener⸗ 
giſche Nachforſchungen eingeleitet, um den Gauner ding⸗ 
feſt zu machen. (a) 

Derſelbe Mann kam geſtern in die Wohnung der 
Rifka Kopel, Srudmieffka 7, und erklärte, daß an ihre 
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Adreſſe ein Paket aus Paläſtina angekommen ſei. Der 
„Beamte“ verſprach der Frau, das Wertpaket zu beſorgen, 
wenn ſie ihm die dafür zu entrichtenden Gebühren in 
Höhe von 95 Zloty aushändigen wollte. Die Frau über⸗ 
gab ihm das Geld. Als ein Neffe der Frau auf die Poſt 
ging, um das Paket abzuholen, wurde ihm der Beſcheid, 
daß ein ſolches Paket nicht angekommen ſei. (a) 


Zwei Dreikartenſpieler verhaftet. 

Geſtern gelang es der Polizei an der Ecke der Za 
chodnia und Kosciuszkoallee zwei Perſonen feſtzunehmen 
die mit einem kleinen Tiſchchen und drei Spielkarten Pal- 
ſenten anzulocken wußten und ihnen das Geld abnahmen. 
Einer der Vorübergehenden, ein Arbeiter, der ſeinen Wo⸗ 
chenlohn an dieſem Tiſchchen verſpielt hatte, meldete ſei⸗ 
un Verluſt der Polizei, die ſofort eingriff. Die Verhaf⸗ 
teten find Leiſer Welker (Limanowfkiſtraße 8) und Leon 
Karoch (Kraszewſkiſtraße 19). Das bei ihnen vorgefun⸗ 
dene Geld und die Karten wurden beſchlagnahmt. (a) 


Würmer im Brot. 

Am Freitag wurde auf dem Waſſerring ein Bauer 
namens Kowalgzyk aus dem Dorfe Wola Kurowa, Ge 
meinde Brojce, verhaftet, deſſen zum Verkauf ausgeſtelltes 
Brot zahlreiche Würmer enthielt. Eine Unterſuchung 
durch die Prüfſtelle für Lebensmittel ergab, daß das zum 
Backen verwendete Mehl unſauber geweſen war. Der 
Bauer wurde verhaftet und dem Unterſuchungsrichter zu⸗ 


geführt. (a) 


Fortbildungslurſe für Jugendliche. 


Der Regierungskommiſſar für die Stadt Lodz ver⸗ 
et: 


Gewerbelehrlinge beiderlei Geſchlechts ſind verpflich⸗ 
tet, die öffentlichen Fachlurſe zu beſuchen. 

Jugendliche Arbeiter beiderlei Geſchlechts im Alter 
von 15—18 Jahren, die in der Induſtrie, im Handel und 
Gewerbe beſchäftigt ſind, ſind verpflichtet, die Fortbil⸗ 
dungsſchulen zu beſuchen. 

Die Anmeldungen für die öffentlichen Fachkurſe 
haben am 16., 17., 18. und 19. Auguſt von 17 Uhr bis 
20 Uhr in nachſtehenden Schullokalen ſtattzufinden: 

Oeffentliche Fachkurſe für Burſchen: Baugruppe 
(Dachdecker, Töpfer, Steinmetze, Maurer, Brunnenbauer, 
Glaſer, Stuckateure, Ofensetzer) in der Smugowaſtraße 6. 


ſcher, Wurſtmacher) — Targowaſtraße 77. Elektrotechni⸗ 
ker und Elektromonteure — Zeromſkiſtraße 115. Friſeure, 
Barbiere, Perückenmacher Dr. Sterlingſtraße 24. 
Büro- und Handelspraktikanten und Verkäufer — Kilinſki⸗ 


ſtraße 109. 
Für Mädchen: Wäſchenäherinnen, Friſeuſen, Sticker⸗ 
innen, Schneiderinnen, Modiſtinnen — Cegielniana 26, 


Gdanſkaſtraße 29, 11⸗go Liſtopadaſtraße 27 und Nawrot⸗ 
ſtraße 12. Für Büro⸗, Handels⸗ und Ladenpraktikantin⸗ 
nen — Petrikauer Straße 115. 

Oeffentliche Fortbildungsſchulen: für jugendliche 
Arbeiter aus Handel, Gewerbe und Induſtrie — Grabo⸗ 
waſtraße 10, Hypotecznaſtraße 3, Narutowiczſtraße 27, 
Smugowaſtraße 6 und Zagajnikowaſtraße 54. 

Für jugendliche Arbeiterinnen in Handel, Gewerbe 
und Induſtrie — Abramowſiſtraße 3, Kontnaſtraße 17 

Hypotecznaſtraße 3, Podmieſkaſtraße 21, Spitalnaſtraß 
9—11 und Wſpulnaſtraße 5—7. 

Bei der Anmeldung find der Tai in 
Schulzeugnis mitzubringen. 

Der Fortbildungspflicht kann auch Genüge getar 
werden in den Fachkurſen der Fleiſcher⸗ und Wurſtmacher⸗ 
zunft, Lodz, Wulczanſkaſtraße 117. f 

Der Beſuch von anderen Schulen außer den erwähn⸗ 
ten befreit die Gewerbeſchüler nicht von der Pflicht, eine 
der angeführten Schulen zu beſuchen. 

Art. 155 des Gewerbegeſetzes verlangt von dem Lehr⸗ 
ling, der die Geſellenprüfung machen will, die Vorlage 
mr Zeugniſſes über den Beſuch der Iffentlichen Fach⸗ 

e. 


und das 


bier . ſte erinnerte 
Schulterbild gezeichnet hatte. 
mittag. Damals ſchyn 
geſehnt, ohne es zu wifjen. 


ſich noch genau, wie er dieſes 
An einem trüben Vor⸗ 
hatte ſie ihn geliebt, ſich nach ihm 


Und hier, und da 


„ Ueberall, immer wieder nur fie, 
nur ſie. Bleiſtiftſkizzen, u 


farbige Bilder Kohlezeichnungen. 
ueberall Bilder, die ſie an unendlich glückliche Stunden 
erinnerten. 


Mit einem Male fuhr ſich Priska über die Stirn, wie 
beſinnend. Hier ſtand ſie, gab ſich der Vergangenheit hin. 
Vergaß ganz, wie entſetzlich die Gegenwart war. 

5 . ante Bilder ſah! Dieſe Bilder, die 
on ihrer Liebe zu Ulrich ſpra von ihrer Hingabe, 
ihrer Seligkeit! ee 

„Priska . .. du hier 1“ 

Sie ſchrak zuſammen. Ulrich ſtand neben ihr, hatte ihre 

Hand ergriffen. Küßte ſie. Ein glückliches Lächeln flog 
über ſein ernſtes Geſicht. 

„Warum haft du mir nicht geſagt, Herzlieb, daß du 
dierher gehen willſt? Ich wäre mit dir gegangen.“ 

„Ich hab' dich ja fo lange nicht mehr geſprochen, 
Ulrich. Aber jetzt, jetzt habe ich alles geſehen. Mußte das 
ſein, hier das alles, Ulrich?“ 

Es mußte ſein, Priska. Du biſt mir verloren. Ich 
habe nichts mehr als meine Kunſt. Deine Bilder nur ſind 
mir geblieben. Und ſie ſollen mir das Tor öffnen zu einem 
neuen Leben. Das hier ertrage ich nicht mehr. Drüben, 
über dem großen Waſſer, ſoll mein Ruhm mir helfen, ein 
neues Leben anzufangen.“ 5 

„Du . willſt ... fort?“ 


»Ich muß. Ich muß fort, ſonſt geſchieht ein Unglück. 
So geht es nicht mehr weiter.“ 

Priska ſchluchzte laut auf. 

8 755 ſtill, Herzlieb! Komm, ich begleite dich nach 
auſe.“ 

Sie ging neben ihm her. Auf einmal wurde er zurück⸗ 
gehalten, von einem Herrn der Ausſtellungsleitung. Er 
bat Priska, einen Augenblick zu warten. 

Sie ging langſam dem Ausgang zu. Plötzlich rannte 
ſie davon. Planlos lief ſie durch die Straßen. Nur von 
dem Gedanken beſeſſen, daß er fort wollte. Sie allein ließ 
mit Rupert und ihrem unglückſeligen Daſein. 

Gerade jetzt, da ſie mit Rupert beſonders ſchlecht ſtand. 
Er war ſo unwillig geweſen die letzten Tage, hatte ſie 
häufig hart angefahren und ihr kein liebes oder freund⸗ 
liches Wort mehr gegönnt. Ganz kühl hatte er ſich ver⸗ 
abſchiedet, als er weggefahren war. 

Wenn Ulrich nun weg war, dann war ſie Rupert völlig 
ausgeliefert. Dann hatte ſie niemanden mehr, an den ſie 
ſich klammern konnte. Niemand mehr als dieſen Mann, 
10 1 * J war und den ſie — ſie wußte es 
etzt — haßte, we er A wischen le 88d wi ihr 
Glück gedrängt hatte. * e 

* 


af * 


Ulrich erwartete ſie ſchon, als ſie nach Hauſe kam. Er 
war ganz verſtört, hielt noch den Hut in der Hand und 
ſchien auf dem Sprunge zu ſein, davonzulaufen, um ſie 
zu ſuchen. 

„Warum biſt du fortgelaufen, Priska? Ich habe mich 
fo, 8 geſorgt.“ 


* ... 

Priska ſagte es kaum vernehmlich, zuckte mit den 
Achſeln. Sie war nahe daran, zu verzweifeln. Sie wußte 
kaum mehr, was ſie ſagte. 8 

„Du biſt jo ſeltſam, Priska! Haft du etwas gegen mich!“ 

„Gegen dich, gegen alle, gegen mein ganzes Leben. 
Warum lebe ich überhaupt? Was habe ich getan, daß ich 
fo leiden muß? 8 f 


3 .. Herzlieb .. 
Laß mich ... geh ... geh weg. Ich wil dich nicht 
mehr ſehen! Fahr' nur weg, nach Amerika. Ich 7295 12 
längſt geahnt. Du magſt mich nicht mehr. Ich bin dir 
läſtig. Es iſt dir gleichgültig, ob ich zugrunde gehe. 
Aber — Menſchen wie ich, die find aus Eiſen. Die halten 
allerlei aus. Und mir iſt ganz gleich, wie es jetzt werden 
wird. Ruhe will ich haben, nichts weiter als Ruhe.“ 
Ulrich war faſſungslos dieſem plötzlichen Ausbruch 
gegenüber. 
„Herzlieb .. ſei doch ruhig. Was ſagſt du da, Priska?“ 
Er wollte jeinen Arm um fie legen, ſtreichelte ihr 


Haar. 
„Nein, rühr' mich nicht an!“ Sie ſchleuderte 
Hand zurück. Sie war wie von Sinnen. . 

-Ich mag dich nicht mehr, laß mich gehen.“ 

Ulrich fuhr tief erblaßt zurück. 

„Priska!“ 

Schon hatte ſie fluchtartig das Zimmer verlaſſen, ohne 
daß Ulrich ſie hatte hindern können. Lehe, 

Drüben, im Nebenzimmer, hörte er fie plötzlich wie 
irrſinnig lachen. Ein Lachen, das allmählich ie 
Weinen überging. i 

Er hörte, regungslos, wie die Dienſtboten herzueilten, 
wie man die ſchluchzende Frau forttrug. Er ſtand noch 
immer auf demſelben Fleck. Konnte nicht faſſen, was er 
da gehört hatte. Er wußte, daß man ſein Todesurteil ge⸗ 
ſprochen hatte. 

Am Abend kam Rupert Bergmann zurück. Ulrich 
empfing ihn, an Stelle von Priska, die zu Bett lag. 

Er erſchrak, als er den Bruder ſah. Ganz blaß ſah 
er aus, ſeine Wangen waren eingefallen, ſeine Augen 
flackerten. 
ne Gottes willen, was Haft du, Rupert? Biſt du 


Ja, Ulrich, es geht mir 
ich habe hohes Fieber. Ich 
haben. Aber wo iſt Priska: 


gar nicht gut! Ich glaube, 
muß mich unterwegs erkälte / 


Wortietung Jolgt.) 


Dieb auf ſriſcher Tat ertappt. 
Der Alekſandryjſkaſtraße 30 wohnhafte Herſch Naj⸗ 

der hatte am vorgeſtrigen Freitag Lodz verlaſſen, um zu 

jeiner Frau in die Sommerfriſche zu fahren. Die Abwe⸗ 


ſenheit des Beſitzers der Wohnung machte ſich ein Dieb zu⸗ 


nutze, der mit Nachſchlüſſeln eindrang, verſchiedene Sa⸗ 
chen im Werte von 600 Zloty ſtahl und die Flucht ergriff. 
Beim Verlaſſen der Wohnung wurde er jedoch von einer 
Nachbarin bemerkt, die ſofort Alarm ſchlug. Es gelang, 
den Dieb feſtzunehmen. Es iſt dies der bereits mehrfach 
vorbeſtrafte Einbrecher Boleflaw Romanowſki, ohne ſtän⸗ 
digen Wohnſitz. (a) 

Eine Tochter beſtiehlt ihre Mutter. 

Die Zamenhofſtraße 30 wohnhafte Sura Pinkin 
meldete geſtern der Polizei, daß während ihrer Abweſen⸗ 
heit ihre 20jährige Tochter Schprinda aus Wohnung ver⸗ 
ſchiedene Kleidungsſtücke im Werte von 600 Zloty geſtoh⸗ 
len und ſich in unbekannter Richtung entfernt habe. Die 


Polizei hat nach der Flüchtenden Steckbriefe erlaſſen. (a) 


Was ein Härchen werden will 

In der Wohnung der Familie Leinert, Kilinſkiſtraße 
Nr. 35, brach geſtern ein Streit aus, während deſſen der 
18jährige Sohn Kurt ſich auf ſeine Mutter warf und ſie 


ſinem Wagen vom Hof jahren. Dabei wurde er vom Wa⸗ 
gen an die Wand des engen Torweges gedrückt und erlitt 
ſo ſchwere Verletzungen, daß er ins Krankenhaus gebracht 
werden mußte. (a) 


Alte Frau ſtürzt. 

In der Dlugoszaſtraße 
rige Maria Bojenko ſo unglücklich, daß ſie ſich ſchwere 
Kopfverletzungen und eine Armverrenkung zuzog. Ein 
herbeigerufener Arzt erteilte der Verunglückten die erſte 
Hilfe. (a) 5 a 
Jahrläſſiger Radfahrer. 3 b 

Am Waſſerring wurde geſtern die 28jährige Janina 
Pietraszek von dem Radfahrer Jan Konkolinſki durch 
Unvorſichtigkeit angefahren und zu Boden geworfen. Durch 
den Sturz zog ſich die Frau ſchwere Kopfverletzungen zu 
und mußte von einem Arzt der Rettungsbereitſchaft ins 
Krankenhaus gebracht werden. Der Radfahrer wurde von 
der Polizei zur Verantwortung gezogen. (a) 


In ſeiner Wohnung (Makarewicza 4) betrank ſich der 
Staniflaw Janicki bis zur Bewußtloſigkeit. Als er nach 
mehreren Stunden nicht erwachte, wurde man aufmerk⸗ 
ſam und rief einen Arzt herbei, der eine Alkoholvegiftung 


41 figrzte im Hofe die 7Ojäg- 


Jünger e a De re Se en feſtſtellte. Janicki mußte ins Krankenhaus eingeliefert 
geſſenen Sohn in Haft nahm und eine Unterſuchung ein⸗ eren (e Dieser Roman erscheint in Fortsetzungen 
leitete. (a) Selbſtmordverſuch. nur Sonntags, 


Betrunkener verwundet einen Schüler. 

Der Schüler Zygmunt Bednarek (Zabiaſtraße 10) 
wurde von einem Betrunkenen am Baluter Ring angehal⸗ 
ten und mit einem Meſſer verletzt. Mehrere Polizeibe⸗ 
amten überwältigten den betrunkenen Meſſerhelden und 
lieferten ihn mit Gewalt ins Gefängnis ein. Er erwies 
ſich als der 26jährige Joſef Robakowfki Malarfta 25) (a) 
Im Scheiblerſchen Teich ertrunken. 

Im Teiche an der Przendzelnianaſtraße 33 badete 
geſtern der Bürobeamte Janusz Prym, Brzozowa 4. Da⸗ 
bei erlitt er plötzlich einen Krampfanfall und ging unter. 


Als man ihn nach mehreren Stunden aus dem Waſſer 


Die Leiche wurde mit 


zog, war Prym ſchon lange tot. PR 


Beſchlag belegt und eine Unterfuchung eingeleitet. 


In ihrer Wohnung (Slonſkaſtraße 28) verſuchte fd, 
geſtern die Maria Kuczkowſka durch Trinken von Subli⸗ 
mat das Leben zu nehmen. Ein rechtzeitig herbeigerufe⸗ 
ner Arzt erteilte der Lebensmüden die erſte Hilſe und 
brachte ſie in bedenklichem Zuſtande ins Kreiskrankenhaus 
Der Grund zu dieſer Verzweiflungstat liegt in Familien⸗ 
zwiſtigleiten. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowſki, Naru⸗ 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowſki, Pe⸗ 
trikauer 307; A. Piotrowski, Pomorſka 91; L. Stockl, Li 
manowſkiego 37. 


Aus dem Gerichtsſsal. 


den außer ſeinem Namen noch die Namen fünf anderer 
Männer, die an den Aufſtänden in Großpolen teilgenom⸗ 
men hatten. Der Bekanntmachung lag eine Zahlungsauf⸗ 
forderung auf 15 Zloty (für die Ueberſendung, Koſten für 
das Kreuz und Diplom) bei. Dieſe Bekanntmachungen 
ſchickte er an eine ganze Menge Leute. Da es in Polen 
viele Ordenshungrige gibt, wurde die Gelegenheit, billig 
zu einem Verdienſtkreuz zu kommen, genügt — viele zahle 
ten die 15 Zloty ein. Der Angeklagte wurde trotzdem 
freigeſprochen, aus Mangel an Beweiſen. (u) 


Aus der Geschäftswelt. 
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GBilligkeitsrekord im Konſum der Widzewer Manufaktur. 

Jedes rationell geführte Unternehmen müßte danach 
trachten, einen möglichſt großen Handelsumſatz zu erzie⸗ 
len, der aber nur bei einem ganz kleinen Gewinn möglich 
iſt. Auf dieſen Grundſätzen — größter Umſatz, kleinſter 
Gewinn — baut das einzige Warenhaus unſerer Stadt, 
der Konſum an der Widzewer Manufaktur (Rokieinſka 54, 
Straßenbahnlinien 10 und 6) ſeine Tätigkeit auf. Danl 
deſſen ſind die Preiſe im Konſum ſo niedrig, daß ſie das 
Erſtaunen der Konkurrenzfirmen erwecken. Der Konſum 
verkauft nämlich aller Arten Tag⸗ und Nachtwäſche, Kon⸗ 
fektionsartikel, Woll⸗, Seiden⸗, Galanterie⸗ und Schuh⸗ 
waren, Strümpfe, Soden ſowie Lebensmittel zu unerhört: 
niedrigen Preiſen. Dabei läßt die Qualität der Waren 
nichts zu wünſchen übrig. Die Konſum beſitzt außerdem 
das alleinige Verkaufsrecht für Reſter, Brack⸗ und Se⸗ 
kundawaren der Widzewer Manufaktur, die ſtrikt zu Fa⸗ 
brikspreiſen verkauft werden. Auf Grund eines Vertra⸗ 
ges mit dem Handelsvertreter der Sowſets realisiert er 
Poſtſendungen nach Rußland. Die ſtändig wachſende 
Kundſchaft iſt der beſte Beweis dafür, daß der Konſum in 
bezug auf Preiſe und Qualität einen Rekord aufgeſtellt hat. 


Aus dem Fenſte geſtürzt. 

In der Kilinfkiſtraße 110 ſtürzte geftern der 10jährige 
Joſef Krup aus einem Fenſter im erſten Stock. Der 
Knabe trug allgemeine Verletzungen davon. Die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft erwies ihm die erſte Hilfe. (p) 

Junge unterm Auto. f 

In der Pabianickaſtraße wurde der 14jährige Sta⸗ 
niſlaw Wieczorek von einem Auto überfahren und dabei 
ſo ſchwer verletzt, daß er von einem Arzt ins Krankenhaus 
gebracht werden mußte. Der Chauffeur, Marjan Kowalfti, 
wurde zur Verantwortung gezogen. (a) 


Vier Finger abgehackt. 

In der Fleiſcherei in der Franciszkanffaſtraße 47 
ereignete ſich geſtern ein Unglücksfall bei dem ſich der dort 
beſchäftigte Geſelle Staniſlaw Andrzejak vier Finger der 
linken Hand abhackte. Nach Anlegung eines Verbandes 
wurde er ins Kreiskrankenhaus gebracht. (a) 

Vom Wagen an die Hauswand gedrückt. 

In der Orzeszkowaſtraße 6 ereignete ſich geſtern ein 
folgenſchwerer Unglücksfall, dem der 43jährige Staniſlam 
Labus, Ogrodowa 56, zum Opfer fiel. Labus wollte mit 


Der Ehemann als Giftmiſcher. 

Das Lodzer Stadtgericht verhandelte geſtern gegen 
den 38jährigen Staniflaw Koſpien (Spornaſtraße 11). 
Aus der Anklageakte geht hervor, daß zwiſchen dem An⸗ 
geklagten und deſſen 28jähriger Ehefrau Helene ftänbig, 
Streitigkeiten beſtanden, die oft zu Schlägereien führten. 
Als dieſe Meinungsverſchiedenheiten in letzter Zeit immer 
ſchärſere Formen annahmen, beſchloß der Mann, ſich ſei⸗ 
ner Frau zu entledigen. Als er mit ſeiner Frau an einem 
Maiabend beim Nacheſſen ſaß, ſchüttete er ihr in den Tee 
eine Doſis Veronal, nach deſſen Genuß die Frau erkrankte 
Im Krankenhaus wurde eine ſchwere Vergiftung feſtge⸗ 
ſtellt. Koſpien wurde deshalb zur Verantwortung gezo⸗ 
gen und ſtand geſtern vor Gericht. Er wurde zu drei Jah⸗ 
ren Gefängnis verurteilt. (a) 


Er handelte mit Tapferkeits kreuzen. 
Vor dem Poſener Gericht hatte ſich der in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzte Sergeant Wladyflaw Polſki zu verantwor⸗ 
ten. Polſti ließ Ankündigungen über die Verleihung von 
Täpferkeitskreuzen drucken. Auf den Ankündigungen ſtan⸗ 
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SS Roman von Margarethe Onkelmann. 
un Eopyrizkt: by Martin ‚Pouchtwanger. Halle (Saaleı 


„Priska liegt zu Bett. Hat heftige Migräne.“ 

„Na, etwas hat fie ja immer, die zarte Prinzeſſin. 
Aber ich will heute lieber nicht zu ihr hineingehen, ich 
könnte fie vielleicht anſtecken. Ich werde mich ins Fremden⸗ 
zimmer einquartieren.“ : 

„Du efällft mir gar nicht, Rupert! Ich werde den Arzt 
kommen laſſen.“ 

„Das wird vielleicht ganz gut ſein, Ulrich! Ich fühle 
mich wirklich nicht beſonders wohl.“ 

Der Arzt konſtatierte hohes Fieber, das auf eine außer⸗ 
gewöhnlich heftige Erkältung zurückzuführen war. Die 
nächſten Tage würde der Patient nicht daran denken 
dürfen, das Bett zu verlaſſen. 

Schon am anderen Morgen ſah man, daß Rupert 
Bergmanns Krankheit nicht beſſer geworden, ſondern daß 
er ſehr krank war. 

Die heimlichen Befürchtungen des Doktors hatten ſich 
als wahr erwieſen — eine Lungenentzündung hatte ſich 
entwickelt. 

Priska erſchrak, als ſie von der Krankheit ihres 
Mannes erfuhr. Sie wurde die aufopferndſte und ge⸗ 
dulvigſte Pflegerin, und Rupert bat ihr viel ab in dieſen 
Tagen. - 

Er war gar nicht mehr rauh und barſch, er war 
glücklich, wenn Priska in ihrer behutſamen, ſtillen Art 
im Zimmer ſchaltete. Er konnte kein lautes Wort ertragen 
m dieſen Tagen, und Gabriele durfte ſich immer nur 
venige Minuten bei ihm aufhalten. 


| 


Dieſe furchtbare Nacht hatte nicht nur München, hatte 
die ganze Welt in Aufruhr verſetzt. Ein Tempel war 


abgebrannt, ein hoher Tempel der Kunſt. Der Münchener 
Glaspalaſt war nur noch ein Trümmerhaufen. 

Tauſende von herrlichen, unerſetzlichen Kunſtwerken 
waren ein Opfer der Flammen geworden, unzählige 
Künſtler hatten ihr Beſitztum verloren. 

In einer halben Stunde waren glühende Hoffnungen 
vernichtet worden. Die ganze Welt trauerte mit den 
Menſchen, deren Lebenswerk zugrunde gerichtet war. 

Priska war wie zerſtört, als ſie das Unheil erfuhr. 
Da . .. da war es, was fie erfleht, was fie herbeigeſehnt 
hatte. Jetzt waren dieſe Bilder fort, kein Menſch konnte 
ſie mehr ſehen. N 

Der „Ruf des Lebens“ war vernichtet, niemand mehr 
konnte ihren Körper bewundern, ihn mit ſeinen Blicke 
beflecken. 

Lieber Gott, auf dieſe Weiſe wollte ſie ihren Wunſch 
nicht erfüllt ſehen. Das war ja unausdenkbar. Ulrichs 
Bilder vernichtet, ſein Lebenswerk zerſtört. 

Sie hatte ihn heute noch nicht geſehen. In aller Frühe 
hatte man ihm die furchtbare Tatſache mitgeteilt; er war 
davongeſtürmt, nicktand hatte ihn ſeitdem zu Geſicht be 
kommen. 

Sie ſaß gerade im Wohnzimmer, Rupert ſchlief. Seit 
einigen Tagen hatte er auch eine Pflegerin. Ulrich und 
der Arzt hatten darauf beſtanden, da Priskas zarte Ge⸗ 
ſundheit der ſchweren Pflege allein nicht gewachſen war. 

In einer Ecke kauerten Mertſchinſki und Gabriele. 
Auch Egon hatte zwei Bilder im Glaspalaſt ausgeſtellt, 
die vernichtet waren. Auch er war hart getroffen, wenn 
auch nicht ſo furchtbar wie Ulrich Marquardt. Gabriele 
liefen die hellen Tränen über die Wangen, während ſie 
ab und zu leiſe über die Hände des regungslos daſttzenden 
Malers ſtrich. . 

Es war gegen Mittag, als Ulrich kam. Priska fand 
in ihrem Wohnzimmer. Sie hörte ihn kommen und in 
ſein Zimmer gehen. 


Einen Augenblick ſtand ße wie gelähunt da. Daun fuhr] zuſammen ſterben. 


ſie auf. An ſeinem Schritt hatte ſie gemerkt, wie es um 


ihn ſtand. Müde, wie ein alter Mann, war er die Treppen 
Seit jenem Tage, da ſie ihm ſo böſe Worte geſagt hatte, 
unermeßlichen Schmerz gezeigt. Ein Händedruck in irgend⸗ 
ſuchen, zu der er hätte fliehen müſſen. 
Die Gedanken hetzten ſich in Pristas Kopfe. 
Sie kam gerade zurecht, als er den Revolver an die 
Dumpf fiel die Waffe aus Ulrichs Hand. Wie nach 
Priska lag vor ihm auf den Knien, ſchluchzend verbarg 
„Ulrich ., mein Ulrich ...“ 
„Und mich wollteſt du allein zurücklaſſen, Ulrich? 
Priska hatte ſich aufgerichtet., Stockend und Feije 
wahr. Ich war von Sinnen, verzweifelt darüber, daß 


heraufgeſchlichen. Und er hatte nicht einmal verſucht, fie 
waren fie kaum mehr allein zuſammen geweſen. Nur ihre 
einem Winkel, das war alles, was ſie verband. 
en 
Er war nicht zu ihr gekommen. War 
Plötzlich rannte fie davon, wie von Furien getrieben 
Stirn ſetzte. 
einem Halt ſuchend, ließ er ſich gebrochen in einen Seſſel 
ſie ihren Kopf in ſeinem Schoß. Sie ſpürte, daß er immer 
„Warum haſt du mich gehindert, Herzlieb? Es wäre 
Warum willſt du mich nicht mitnehmen?“ 
ſagte ſie: 
du fort wollteſt. Ich liebe dich, liebe dich, wie ich dich 


zu ſprechen. 
Blicke hatten Ulrich immer wieder ihre Reue und ihren 
Aber heute, heute war ſie doch die einzige, die er 
ſeinem Zimmer. - Pit 12 
Hinüber in Ulrichs Zimmer. 
„Ulrich ..“ 
ſinken. 6 
und immer wieder über ihr Haar ſtrich. 
ſo ſchön geweſen, alles wäre jetzt vorbei.“ 
Er ſtöhnte auf. N 
„Was ich da neulich ſagte, Ulrich, das iſt ja alles nicht 
immer geliebt habe. Du darfit mich nicht verlaſſen, ſonſt 


gehe ich zugrunde. Nimm mich mit, Ulrich. laß uns 


Fortſetzung folgt.) 
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Vom Film. 


Lichtſpieltheater „Caſino“, N 

Victor Fleming, einer der fähigſten Regiſſeure, 
flätste ſich beim Drehen des Films „Die weiße Lilie“ — 
gegenwärtig im „Casino“ — auf den ſeinerzeit berühmten 
Film „Die weiße Schweſter“ mit Lilian Giſh in der Titel- 
rolle. Diesmal vertraute man die weibliche Hauptrolle 
der außerordentlich begabten Filmſchauſpielerin Helen 
Hahes an, die wir vor nicht allzu langer Zeit im Fim 
„Warum ich ſündigte“ geſehen haben. Valentinos Nach⸗ 
folger, Clarc Gable, zeigt ſich diesmal in Offiziersuniform. 
Der intelligent gedrehte Film weiſt ſtarke dramatiſche 
Momente mit großer Wirkung auf. 


Sport. 


Beim Turnen die Wirbelſäule gebrochen. 
In der Oedenburger Turnhalle (Ungarn) wollte der 
Turner Karl Zwaller einen Salto morkale vollführen, 
ſtürzte aber ſo unglücklich vom Reck, daß er einen Bruch 


der Wirbelsäule erfitt und ſtarb. 


Die Einnahme der QOlympiſchen Spiele in Los Angeles. 

Die offiziellen Ziffern über die Olympiſchen Spiele 
in Los Angeles ſind ſoeben veröffentlicht worden. Die 
Bruttoeinahmen betrugen 1 483 535 Dollar, die Geſamt⸗ 
zahl der Beſucher belief ſich in 16 Tagen auf 1 246 580 
oder durchſchnittlich 77 975 je Tag. Die größte Beſucher⸗ 
zahl wurde am Eröffnungstage mit 101 022 verzeichnet. 


Aus dem Reiche. 


Ziffern, die ſchreien! 
mei Drittel der Warſchauer Bevölkerung verdienen unter 
150 Zloty monatlich. 


Die beſtohlene Miniſtergattin. 


Die in Ciechocinek ihren Sommeraufenthalt ver⸗ 
bringende Gattin des polniſchen Außenminiſters Beck 
wurde beſtohlen. Den Dieben, die in das Penſionat ein⸗ 
gebrochen ſind, fielen 500 Zloty Bargeld, ein lederner 
Reiſekoffer mit allerhand teuren „Kleinigleiten“ und eine 
Broſche im Werte von 25 000 Zloty in die Hände. (u) 


Raubüberfall auf einen Arbeits inſpettor. 
Die Banditen vermuteten in ihm einen Kaſſierer. 


Der Arbeitsinſpektor von Sosnowice Fedoro⸗ 
wiez wurde auf dem Wege zu einer Fabrik in Slawlow 
von drei bewaffneten Banditen überfallen, die die Heraus⸗ 
gabe der Aktentaſche forderten, die er ihnen wohl oder 
über abgeben mußte. Von Slawlow aus wurde die Po⸗ 
lizei mobil gemacht. Die geraubte Taſche wurde am 
Straßenrand aufgefunden. Nichts fehlte. Es wird ange⸗ 
nommen, daß die Räuber in dem Inſpektor den Kaſſierer 
der Slawkower Fabrik, der einen größeren Geldtransport 
bringen ſollte, vermutet hatten. Die polizeflichen Nach⸗ 
forſchungen ergaben bisher kein Refultat. (u) 


Drei Bergleute verſchüttet. 


Ein ſchwerer Arbeitsunfall ereignete Ach unter Tage 
auf Schleſiengrube in Morgenroth. Durch den Einſturz 
einer Kohlenwand erlitten der 44jährige Häuer Alois 
Oszel und der 31jährige Häuer Alois Turzan ſchwere 
Verletzungen, während der Lader Eduard Kurek, 32 Jahre 
alt, leichter verlegt wurde. Die Verletzten wurden ins 
Knappſchaftslazarett nach Königshütte geſchafft. 


Sohn erſchlägt Vater mit der Art. 
Weil der Vater ihn verklagt hatte. 


Eine furchtbare Bluttat ereignete ſich im Dorke 
Frochy (Kreis Poſen). Die Familie Barſti war am 
Dienstag zum Jahrmarkt. Der Altſizer Barfki kam frũh 
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nach Haufe zurück. Als der Sohn Staniſlaw Barifi mi: 
ſeiner Ehefrau in den ſpäten Nachmittagsſtunden vom 
Jahrmarkt zurückkehrte, fand er einen Gerichtsbrief vor, 
in welchem der Vater den Sohn St. wegen Nichtzahlung 
des Ausgedinges verklagte. Darüber in Wut geraten, 
begab ſich St. zu ſeinem in den 80er Jahren ſtehenden 
Vater, welcher gerade im Holzſtall beſchäftigt war und 
ſpaltete ihm mit zwei Axthieben den Kopf. Der Altſitzer 
Seebold aus dem gleichen Dorfe, der von dem Vorfall 
hörte, erregte ſich darüber derart, daß er einem Herzſchlag 
erlag. 0 

Chojng. Einladung an 
Werktätigen von Chojny. Am Sonntag, dem 
20. Auguſt, veranſtaltet die Ortsgruppe Chojny der 
DSAP im Wäldchen des Herrn Weiß in Chojny (Rudzka⸗ 
ſtraße, über der Brücke) ein Waldfeſt, verbunden mit 
Stern» und Scheibenſchießen, Pfandlotterie, Kinderumzug 
u. a. m. Der Reinertrag dieſer Veranſtaltung ſoll der 
Ortsgruppe Chojny ermöglichen, noch in dieſem Jahre 
den Bau eines eigenen Parteihauſes durchzuführen. Dies 
Haus dürfte nach ſeiner Vollendung der Mittelpunkt deut⸗ 
ſchen Lebens in Chojny werden. Angeſichts des guten 
Zweckes, welchem das Waldfeſt dienen ſoll, werden alle 
deutſchen Werktätigen von Chojny hierzu eingeladen. Ein 
jeder müßte es als ſeine Pflicht betrachten, ſeinen Teil zur 
Schaffung des deutſchen Hauſes in Chojny beizutragen. 
Und das kann er durch den Beſuch des Feſtes. Der Ein⸗ 
tritt beträgt nur 50 Groſchen. 

Alexandrow. Zivilſtands nachrichten. In 
der Zeit vom 1. bis 31. Juli wurden 12 Knaben und 
5 Mädchen getauft; beerdigt wurden: Lili Fiſcher (3 Wo⸗ 
chen), Mathilde Patzer geb. Zelmer (48 J.), Emilie Schutz 
geb. Horn (76 J.), Harry Schade (3 Monate), Artur 
Spletzer (3 Monate), Johann Seife (78 J.), Auguſte Sei⸗ 
del geb. Plagens (67 J.), Auguſt Kienitz (53 J.); auf⸗ 
geboten wurden: Emil Hübner — Leokadie Jeſſe, Hugo 
Erndt — Emma Lorentz, Theodor Holtz — Marie Kropp, 
Otto Goltz — Olga Lehmann, Eduard Kleiber — Helene 
Gieſe geb. Jernat, Max Lorenz — Elſe Hübner, Eduard 
Hermann Salin — Irma Pabian, Johann Lehnhard — 
Anna Wanda Reſſel, Alfons Kaſimir Kwaſt — Natalie 
Gläſer, Wilhelm Karl Schicktanz — Ottilie Guſt, Adam 
Cerecki — Elſe Schindler, Leopold Burchardt — Martha 
Engel; getraut: Onufry Lowochſki — Eugenie Birke, 
Adolf Schaub — Elſa Modrow, Alois Krauſe — Helene 
Rozycka, Edmund Hänſchke — Olga Bremer, Arnoid 
Klee — Joſefa Sikora, Emil Hübner — Leokadie Jeſſe, 
Theodor Holz — Marie Kropp, Otto Goltz — Olga Leh- 
mann, Eduard Hermann Salin — Irma Pabian. 
1 


flus dem deutſcheneſellſchafteleben 


die deutſchen 


Vom St. Johannis⸗Gartenſeſt. Dienstag, den 15. 
Auguſt, findet im Helenenhof das diesjährige große St. 
Johannis⸗Gartenſeſt ſtatt. Bekanntlich ift der Reingewinn 


von dieſem Gartenfeſt zugunſten der im nächſten Jahre zu 
gründenden ſtändigen Sommerkolonien der St. Johannis⸗ 
gemeinde, und zwar für die Kinder der Erwerbslosen und 
der Allerärmſten und für die Erweiterung der Fürſorge 
für die weibliche Jugend an St. Johannis beſtimmt. 
Das Gartenfeſt iſt im großen Maßſtabe organiſiert wor⸗ 
den und dürfte ein ſtimmungsvolles, ſchönes Volksfeſt 
werden. Der Helenenhof iſt diesmal ſchon von 10 Uhr 
vormittags an geöffnet. Nachmittags um 2 Uhr beginnt 
das Gartenkonzert. Um %5 Uhr nachmittags findet eine 
muſikaliſch reich ausgebaute religiöſe Feier ſtatt. Vor⸗ 
geſehen ſind außerdem Geſänge des Kirchengeſangver⸗ 
eins der St. Johannisgemeinde und des Maſſenchores der 
vereinigten gemiſchten Geſangvereine. Eine Pfandlotterie, 
bei der jedes Los gewinnt und deren Hauptgewinn ein 
Ponny iſt, wird viel Freude bereiten. Abends wird ſtim⸗ 
mungsvolle Muſik bei den Kähnen am Teiche vom Orche⸗ 
ſter des Jünglingsvereins der St. Johannisgemeinde und 
im Garten vom ſinfoniſchen Orcheſter geboten werden. 
Auch werden die vereinigten Turnvereine „Dombrowa“ 
und „Aurora“ mit verſchiedenen turneriſchen Darbietun⸗ 
gen aufwarten. Alles in allem, das Organiſationskomitee 
hat alles getan, um ein großes und ſchönes Volksfeſt zu 
bieten. Möchten recht viele zu dieſem Feſte erſchei⸗ 
nen, um auf dieſe Weiſe den erwähnten wohltätigen 
Zwecken zu einem vollen Erfolge zu verhelfen. a 
Konſiſtorialrat Dietrich. 
Das Waiſenhaus ruft Euch! Herr Paſtor G. Sched⸗ 
ler ſchreibt uns: In 2 Wochen ſoll das traditionelle Hele⸗ 
nenhoffeſt ſtattfinden. Es ſtellt Sammelarbeit und Sam⸗ 
melopfer dar. Darum wage ich zu bitten. Vor allem die 


geſch. Vereine um ihre unentbehrliche Mitarbeit. In der 


erſten Vertreterſitzung waren bereits viele Vereine vertre⸗ 
ten. Andere fehlten noch. Wohl hat jeder Verein eigene 
Aufgaben und Schwierigkeiten. Doch beim Waiſenhaus⸗ 
jeft dürfte keiner fehlen. So lade ich dieſelben herzlich 
ein, ihre Vertreter zur nächſten Sitzung am Mittwoch, 
dem 16. Auguſt, um 29 Uhr abends in der Kirchenkanzlei 
zu St. Trinitatis zu entſenden. Sodann bitten wir alle 
geſch. Firmen, Geſchäfte und Haushaltungen, die im 
Gang befindliche Sammlung der Pfandlotterie zu för⸗ 
dern. Sollte jemand von den Sammlern nicht beſucht 
werden, ſo bitte ich um Anruf zwecks Abholung der Sache. 
Endlich richten wir unſere Bitte an Alt und Jung, Eltern 
und Kinder. Der übernächſte Sonntag. gelte dem Waiſen⸗ 


Pfandlotterie, Glücksrad u. a. Ueberraſchungen. Für die 


haus! Der Feſtausſchuß plant dies Gartenfeſt über den 
Rahmen der üblichen hinauszuheben, ſein Programm für 
alle Teile wertvoll zu geſtalten, worüber noch ſpäter be⸗ 
richtet werden ſoll — heute rufen wir im Hinblick auf dieſe 
Veranſtaltung allen zu: Gedenkt der Waiſen! 

Das Waldſeft des Poſaunenchorvereins „Jubilate“. 
Uns wird geſchrieben: Wie bereits gemeldet, veranitalteı 
der Poſaunenchorverein „Jubilate“ am heutigen Sonn⸗ 
tag, dem 13. Auguſt, im Walde des Herrn Kirchenvor⸗ 
ſtehers Mees in Ruda, Halteſtelle Janowek, ein großes 
Gartenfeſt. Vorgeſehen ſind: Stern⸗ und Scheibenſchießen, 


Kleinen wird ein Kinderumzug ſtattfinden. Das Vereins⸗ 
büfett hat für Speiſe und Trank reichlich Sorge getragen. 
Alle Mitglieder ſowie Freunde und Gönner des Vereins 
find herzl. gebeten, zahlreich zu erſcheinen. Beginn 2 Uhr 
nachmittags. 

Großes Gartenſeſt in Zgierz. Herr Paſtor Falz⸗ 
mann ſchreibt uns: Am Sonntag, dem 20. Auguſt, um 
2 Uhr nachmittags findet auf dem Sportplatz des Zgierzer 
Sportklubs (Pilſudſkiſtraße 54) ein großes Gartenfeſt, 
verbunden mit einer Pfandlotterie ſtatt. Sämtliche deutſche 
Vereine in Zgierz haben diesmal ihr Mitwirken zugeſagt. 
Vorgeſehen find Darbietungen von Einzel⸗ und Maſſen⸗ 
chören, Leichtathletik und Turnübungen, Stern⸗ und 
Scheibenſchießen, Kinderbeluſtigungen und drgl. Es feh⸗ 
len uns noch viele Pfänder für unſere Pfandlotterie, da⸗ 
her die Bitte, uns die fehlenden Gegenſtände in dieſen 
Tagen ſpenden zu wollen. Niemand dürfte ſich diesmal 
ausſchließen: Gilt doch der Reinertrag unſeren mit vie! 
Not ſchwer ringenden Gemeindeanſtalten. In Anbetracht 
dieſes edlen Zweckes darf ich die Hoffnung ausſprechen, 
daß alle durch ihre Gaben und Beſuch dieſe Veranſtaltung 
unterſtützen und beſuchen werden. 
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Sonntag, den 13. Auguſt 1933. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
11 Uebertragung aus Salzburg, 12.50 Schallplatten, 
13 Konzert, 15 Wunſch⸗Schallplatten, 16.30 Klavier⸗Re⸗ 
zital, 17.15 Konzert, 18 Schallplatten, 18.40 Veeſchis⸗ 
denes, 19 Hörſpiel: „Der geſtohlene Brief“, 20 Konzert 
21 Bunter Abend, 22 Tanzmuſik, 22.25 Sportnachrich⸗ 
ten, 22.45 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 155, 418 M.). 
11.30 Orgelmuſik, 12 Mittagszonzert, 16 Unterhaltungs 
konzert, 18.30 Virtuoſen⸗Klavier⸗Muſik, 20.45 Konzert, 
22.30 it 


Königswuſterhauſen (938,5 kz, 1635 M.). 

11.30 Zur Unterhaltung, 13 Mittagskonzert, 16 Unter⸗ 
haltungskonzert, 16.30 Unterhaltungskonzert, 19 Deut: 
ſche Volkslieder, 20.15 Großer bunter Abend, 23.30 
Tanzmuſil. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
11 Schallplatten, 12 Strandmuſik, 13 Mittagsrongert, 
16.30 Nachmittagskonzert, 18.30 Opernmuſik aus drei 
Jahrzehnten, 20 Leichte Mufit, 21 Hörspiel: „Der ge: 
ſtohlene Soldat“, 23.30 Tanzmuſtk. 

Wien (581 kHz, 517 M.) 

11 Strauß ⸗Konzert, 12.40 Sinfonjekonzert, 15.10 Karte 
mermuſik, 17 Nachmittagskonzert, 18.30 Schallplatten, 
20 Hörſpiel: „Der ledige Hof“, 21.55 Abendkonzert. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 

12.30 Bauernblasmuſik, 16 Orcheſtermuſik, 17.30 Schall⸗ 
platten, 18 Deutſche Sendung, 19.10 Schrammelmuſik, 
19.35 Funkkomödie: „Rund um die Welt“, 20.35 Tſche⸗ 
chiſche Wanderlieder, 21 Dvorak⸗Konzert, 22.20 
Schallplatten. 


Montag, den 14. Auguſt 1933. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.05 Konzert. 12.35 Konzert, 14.55 Schallplatten, 16 
Konzert, 16.35 Arien und Lieder, 17.15 Leichte Muſtk, 
18.35 Lieder⸗Rezital, 19.20 Verſchiodenes, 20 Operett⸗ 
„Die Tereſina“, 22.45 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) 
11.45 Schloß⸗Konzert, 13 Schallplatten, 16 Eine Liod⸗ 
folge von Aron Lieban, 16.30 Unterhaltungsmuſik, 
8.10 Streichquartett, 20.05 Heimatlieder, 20.35 Nor 
diſche Muſik, 21.30 Luſtiger Abend, 22.30 Tanzmuſik. 
Königswuſterhauſen (938,5 kz, 1635 M.). 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Unterhaltungs⸗ 
konzert, 17.35 Muſik unſerer Zeit, 19 Stunde der Na⸗ 
tion, 20.35 Durchgefallene Muſit, 23 Nachtmufit. 
Langenberg (635 155, 472,4 M.). 
11.30 Schallplatten, 12.10 Unterhaltungskonzert, 18 
Mittagskonzert, 15 Kinderſtunde, 17 Schallplatten, 18 
Feierabendkonzert, 20.35 Durchgefallene Mufit,+ 22.30 
Nachtmuſik. } 
Wien (581 kHz, 517 M.). 
1130 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Konzert, 
17.30 Konzert, 19 Muſikaliſche Landſchaftsbilder, 20 30 
Burleske Opererte „Der Mikado“, 22.45 Tanzmuſik. 
Prag (617 kHz, 487 M.) 
12.10 Schallplatten, 12.30 Orcheſtermuſik, 13.40 Schall⸗ 
platten, 14.50 Orcheſtermuſik, 17.45 Schallplatten, 19.10 
Quartettgeſang, 19.55 Serenade, 20.20 Schwediſche 
Volkslieder, 20.40 Schallplatten, 21.05 Orcheſtermuſtt 
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„Am Rande der Sahara“ 
Nächſtes Programm: 
„Jeder darf lieben“ 


und 


In den Hauptrollen: 


Roszi Barſony 


(Lieder in deutſcher Sprache) 
Tilor v. Halmary 


Unterhaltungs⸗Nomane 


in geſchmackvollem Einband zum Preiſe von Zl. 2.50 
empfiehlt der 


Buch- u. Zeitſchriſtenvertrieb Lee 


Elſenbahn⸗ Fahrplan. 


Gültig ab 15. Mai. 


Jabrilsbahnhof 


Abfahrt nach: 


Koluszli 


1.00 mit Anſchluß nach Tſchenſto 
„Krakau und Warſchau 

5.20 mit Anſchl. nach Warſchau 

7.15 mit Anſchl. nach Kattowitz, Kra⸗ 
kau, Skarzyſto 

8.05 nur bis Widzew 

8.35 (verkehrt nur an Sonn⸗ und 
Feiertagen) 

9.35 (verkehrt nur an Sonn⸗ und 


Feiertagen) 
10.25 (mit Anſchl. an die Schnellzug! 
nach Warſchau und Krakau) 
13.00 Lokalzug 
14.20 mit Anſchl. nach Warſchau 
14.50 direkt nach Skarzyſko 
15.30 Werktagszug 
16.30 mit Anſchl. nach Tſchenſtochau 
17.40 mit Anſchl. nach Katowitz 
18.40 m. Anſchl. n. Warſchau u. Krakau 
19.30 nach Warſchau über Koluszki 
direkt 
19.55 Werktagszug 
20 55 Lokalzug 
21.40 Anſchl. n. Warſchau u. Skarzyſkt 
22.50 Anſchluß n. Krakau u. Kattowitz 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 
und 50 Groſchen. 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


1.00 Zloty, 90 
Dergüns- 


Lobz, Petrikauer 109 


Ankunft aus: 
Koluszki 

0.28 aus Warſchau, Krakau, Ska⸗ 
rzyſko 

5.05 Lokalzug 

6.10 Werktagszug 

7.09 aus Krakau, Skarzyſko 

7.30 Werktagszug 

7.55 Lokalzug 

8.14 Werktagszug 

8.42 aus Widzew 

9.45 aus Warſchau, Krakau, Kotto⸗ 
witz und Skarzyſko 

12.12 aus Tſchenſtochau 

14.35 Lokalzug 

16.05 aus Warſchau 

20.35 aus Krakau, Kattowitz 

21.25 Feiertagszug 

22.01 Feiertagszug 

22.34 Lokalzug 

23.00 direkt aus Skarzyfko 


23.34 aus Warſchau, Krakau, Katto⸗ 
witz 


Kaliſcher Bahnhof 


Abfahrt nach: 
0.15 Widzew 
2.03 Oſtrowo über Kaliſch 
4.36 Warſchau 
6.05 Glowno (Feiertagszug 
7.28 Warſchau 
8.05 Koluszki 
886 . mit Anſchluß 
nach Krasznic 
9.00 Kutno mit Anſchl. nach Danzig 
9.33 Oſtrowo und Poſen 
10.00 Glowno (verkehrt nur an Sonn 
und Feiertagen. 
12.42 Poſen, Oſtrowo über Kaliſch 
12.57 Thorn und Ciechocinek 
13.12 Warſchau 
14.10 Zdunſka⸗Wola 
14.15 Kutno (nur an Vorfeiertagen, 
16.07 Oſtrowo 
16.18 Warſchau 
16.33 Kutno, mit Anſchl. nach Poſen 
Thorn, Gdingen 
18.00 Glowno (verkehrt nur an Sonn 
u. Feiertagen) 
18.10 Tſchenſtochau über Zdunſka⸗ 
Wola 


19.35 Oſtrowo 

19.56 Warſchau 

20.08 Lemberg. 

20.55 Zdunſka⸗Wola 

21.25 Thorn und Ciechocinek 
22.08 Poſen über Kaliſch 
23.20 Lowicz 

23.30 Zdunſka⸗Wola 


Ankunft aus: 

1.12 Poſen 

1.15 Widzew 

151 Warſchau 

4.24 Oſtrowo 

6.00 Zdunſka⸗Wola 

6.03 Kutno 

7.23 Poſen 

7.26 Lowicz 

7.55 Thorn und Ciechocinek 

8.35 Glowno (an Vorfeiertagen) 

8.46 Lemberg 

8.51 Oſtrowo 

9.25 Warſchau 

10.25 Zdunſka⸗Wola 

12.15 Poſen 

12.28 Warſch u 

13.39 Kutno 

14.25 Glowno (an Feiertagen) 

14.37 Zdunſka⸗Wola, Tſchenſtochau, 

15.57 Warſchau 

16.10 Oſtrowo 

18.56 Koluszki 

19.03 Zdunſka⸗Wola 

19.45 Poſen, Oſtrowo 

19.54 Kutno i 

1.20 Zdunſka⸗Wola (ein Nachfeier 
tagszug) 

21.57 Warſchau 

22.23 Glowno (verkehrt nur an Nach⸗ 
feiertagen) 

23.05 Thorn und Ciechocinek 

23.11 Zdunſka⸗Wola 


5 8 5 
D Feen ran 
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Erſter poln. Senſationsfilm 
Ungewöhnliche Beſetzung 


Unvergleichliches Spiel 
eines 12 jährigen Jungens 


Legion der Strafe Gwili Andre 


4 Uhr, 


Es 
ſteht 
feſt 


die . 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 
iſt 


3 
d 
1 
4 
1 


Krempelmeiſter 


G. E. Refiel, petritauer 84; Arne Dietel, petrikauer 157; Wilhelm Schepe, 
Rzgomwfla 19; Otto Keilich, Slowng 52, R. Erömann, Peteitauer 107 en — 

für Vigogne u. Streichgarn GSefhäftsfte) le des „Seiedensboten” , Sientiewicza 60 

geſucht. Offerten mit An⸗ 

gabe der vorherigen Ar⸗ PPC 


beitsſtätten sub „Sofort“ 
an die Geſchäftsſtelle dieſes 
Blattes erbeten. 


Alle Gitarren 
und Geigen 


jaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 


Muſikinſtrumentenbauer 


J. Höhne 
Alenandeomifa 64 


— — 


Zagubiono 


Kwit Kaucyj- 
ny na 21. 15.— 


wystawiony przez 
LödzkieT-wo Elektry- 
czne na imie Gottfryd 
Hase, Eodt, ks.Brzöski Il 
W 49a. 


Dr med. H.RöZaner 


zurückgelehrt 


Spezialarzt für Haut · veneriſche u. Harnteantheiten 
Narutowicza 9 Telephon 128-98 


Empfängt non 8—10 Uhr und von 5—8 Uhr abends 


Anu 
8666666666600 %% ,, ο,˖ὐjẽ,ö eee. 


Hans Gobſch: 


| Vahn⸗Europa 


1934 


5 Eine Viſion über den künftigen Krieg! Leſen 
8 Sie bald dieſes Buch! Es geht darin um Pro⸗ 
Welt in Atem hal⸗ 


D bleme, die gegenwärtig alle 
8 ten. — Das beſte Buch des 


Vorrätig im 
Buch und 


Jellſcheiflenveeteieb / Voltspreſſe 
Lodz, Petrikauer 109, Telephon 136-90 
„Lodzer Volkszeitung“ 


5 


Beginn der Vorſtellungen um 
Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr. 


Großes Gartenfeft 


der weibl. Jugendfürsorge an ber St. Johannis-Gemeinde 
. Jedes Los gewinnt. tgewinn: ei 
Große pfandlotterie Nee dier Peſlagck w. werzbale Gegentende 


Konzert des Sinfonie orcheſters » Voſaunenchor d. Jünglingsvpereins 
d. St. Johannisgemeinde *, Maſſenchor d. vereinigten gemiſchten Chöres 


are! — Seiler *, . Uhr . 2 — 1 8. —Konſ. Dietrich 
arbietunge Glügsrũder 
Bahnen 1225 5 Peeishmeibenichiehen 


Großes eig. Büfett u. eig. Konditorei am Hauptgange bei den Tennispläßen 


Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder und Militär 54 Groſchen 


Suchen Sie 
Für nur 12 2, 


Inserieren Sie noch heute! 


Jahn⸗Klinil 


Zahnarzt H.PRUSS 
Piotriowſta 142 
WINTER 


> Helenenhof 


Am Dienstag, dem 15. Auguſt, nachmittags 2 uhr 


Las] 
Rakieta | Przedwiosnie Corso Metro | Adria | Kauft aus 1. Quelle 
Sienkiewicza 40 re Zielona 2/4 Przejasd 2 | Glöwna 1 Große Auswahl 
Kinder⸗Jeder⸗ 
Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 3 matagen 
r | "Ben die netten fun 
Das größte e Di 2 5 . bee Mandſchurei 9 
5 Miriam 1 Gefährliches Spiel „DOBROP OI.“ dt b 7 
Ungariſche pi r en. Y N Ziammen Tel. 188.01. im Hofe 
i ebesprod 1 5575 
Liebe nel robe uote end Richard Dix ieee 


4 


4 


zugunften der Jugendheime, der Kinderſommerkolonien und 


riſche D 
ene dalle zen 
tonne und viele andere Beluftinungen 


Abendmuſit am Teiche 


Vorverkauf der Lotterieloſe und Cinteittskarten bei: G. Teſchner, eee 3; 


ein Haus, ein Grundstück, 


m 
— D 2 N Si 2 Klavier, Anzug, Möbel etc. ® 


zu verkaufen, oder 


eine Wohnung, ein Grund- pP] 
stück, eine Arbeitskraft usw. ® 


erhalten Sie bei Vorlage der Abonnements 
quittung eine „Kleine Anzeige” in der 


„Lodzer Volkszeitung“ 


| Dr. Klinger 


tar; e e Haut: u. Haarlranthheten 
in Geruellengen) 
Andezela 2. Tel. 132.28 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


Zahnärztliche Kabinett 
Gintona 51 Tondowſta vel. 174.98 


Sprechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Bühne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
Koſtenloſe Beratung 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Sommer- Theater: Heute 9 Uhr „Er und 
sein Doppelgänger“ 

Capitol: Kain und Artem 

Casino: Die weiße Lilie 

Grand»Kino: Nur nicht auf den Mund 

Corso: I, Gefährliches Spiel — II. Legion 
der Straße 

Metro u. Adria: Die Mandschurei in Flammen 

Przedwiosnie: Liebesprobe 

Rakieta: Ungarische Liebe 


Jahres 1932 


